Bemerkungen 
N über die 


telle und kuͤnſtlichen 
„ ¾ 


z u 


4 ww - 
ng Weit eee ie ii; N 
eimar im Jahr 1788. 
E. Sen n nene ene nt pn nl. Pay 
„ e 36: eee i: umme tim n 
| 452014 
4 % 1 % 1 Be Koh aA 440 ＋ 2 


bon 


D. Ehriſtoph Wilhelm Hufeland, 
Herzogl. Weimariſchen Hofmedikus. | 


Leipzig, 
bey Georg Joachim Goͤſchen. 
1 1789. 


HISTORIOAL 
MEDIGAL 3 


M5 died au been, 


* 
alta . mati committit, ventorum ludlbrium et lan 
F 2 a 
5 2 8 Bra Rn? 77 TH. ren. 
5 f PER f * 1 SE 

SL : a X 
{ ‘ AIR Ah 
ER x 5 1 1 22 

dcs 18 mböleg da 
; „ 5 eg mai 5 W 8 

| 4 — m er SCREEN Nr 
ö . ae: * 5 
F enen 
7 * 1 n N ie pr 3 a 8 1 1 
5 5 N mien geen, 
) N } — g BE * 1 * 
* \ 5 N 5 i 
l N 
* 1 
A * 7 
8 5 S ER ARE. i 
* . . \ 4 


Seiner Herzoglichen Durchlaucht 
4 Herrn | | | | 
Carl Ansnf 
regierenden Herzog zu Sachſen⸗ 
Weimar und Eiſenach = 


in tiefſter Unterthaͤnigkeit gewidmet. 


# 

w 

u 
* 


Vererinnerung 


E. könnte ehe überftig, 1 noch 
etwas über die Blattern zu ſchreiben, über 
die ſeit mehr als tauſend Jahren ſo viel ge⸗ 
ſchrieben worden iſt, und worüber uns noch im 
leztvergangnen Jahre Herr Hofmedikus Vo⸗ 
ge. (in feinem: praktiſchen Handbuche), und 
Herr Profeſſor Hildebrand vollſtaͤndige 
Abhandlungen geſchenkt haben. Aber wenn 
wir bedenken, daß dieſes ſchreckliche Uebel 
troz der langen Erfahrung noch oft verge⸗ 
bens bekaͤmpft wird, und das Streben der 
Kunſt nach neuen Huͤlfen nie aufhören darf, 
daß ſo manche Punkte der Theorie und Prak⸗ 
tik noch dunkel und ſtrittig find, und daß 
jede Epidemie ihre beſondern Eigenthüͤmlich⸗ 
keiten und Situationen hat, die fuͤr den Ge⸗ 
genſtand der Aufgabe gleichſam eine neue 
A * 3 Glei⸗ 
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Gleichung darbieten H ſo wird die Erſchei⸗ 
nung dieſes Büchleins entſchuldigt werden, 
das nicht eine Abhandlung über die Blattern 
uͤberhaupt 5 ſondern nur einzelne Bemerkun⸗ 
gen über eine beſondere Epidemie derſelben, 
die ſich in mehr als einer Ric cht, beſon⸗ 
ders auch durch den Einfluß der Influenza 
auf dieſelbe, durch die guten Wuͤrkungen 
der Zinkblumen „ des Opium, des Quek⸗ 
ſilbers u. f w. auszeichnete, enthaͤlt. Ich 
halte es für Pflicht jedes praktiſchen Arztes, 

Bemerkungen, die er über intereſſante Ge⸗ 
genſtaͤnde gemacht zu haben glaubt, oͤffent⸗ 
lich bekannt zu machen, theils um, im Fall 
fie gegruͤndet find, feinen wohlthaͤtigen Wuͤr⸗ 
kungskreis zu erweitern, theils um ihm Ge⸗ 
legenheit zu verſchaffen, irrige Meynungen 
zu berichtigen; aber vorzuͤglich darf der Epide⸗ 
mieenbeſchreiber nie vergeſſen, daß die 
Wahrheit ſeiner Behauptungen oft nur rela⸗ 
tif iſt, daß die gluͤcklichſten Erfahrungen in 
einer Epidemie noch keine Geſetze fürs Ganze 
| geben, 


geben, und nur mit einer richtigen Urtheils⸗ 
kraft und einem feinen Beobachtungsgeiſt 
auf andre Fälle angewendet werden koͤnnen. 
Genug, wenn er von der reinſten Abſicht, 
nuͤzlich zu ſeyn, und von der ſtrengſten Be⸗ 
obachtung der Wahrheit im Erzählen. über: 
zeugt iſt. Und mit dieſer Ueberzeugung kann 
auch ich dieß Büchlein dem Publikum übers 
geben und verſichern, daß es ſeine Beſtim⸗ 
mung in voller Maaße erreicht bat, wenn 
es auch nur einen Gedanken „eine Bemer⸗ 
kung enthält, die auf Erhaltung eines 
Menſchenlebens Einfluß hat. 
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Geſchichte der Krankheit, des age 
meinen Geſundheitszuſtandes und 
der Witterung waͤhrend derſelben. 


Deimar hatte ſeit dem Jahre 1782 
keine Blatterepidemie gehabt, wo ſie 
aber nicht ganz durchdrang, und viele Kin⸗ 
der übrig ließ, die der jetzigen Epidemie zu 
Theil wurden. Gewoͤhnlich kehren die Blat⸗ 
tern alle fuͤnf bis ſechs Jahre bey uns ein, 
und man konnte fie alſo in dieſem oder fol 
genden Jahre vermuthen, beſonders da ſich 
zu Ende des 1787ſten Jahres häufig unaͤchte 
Pokken, die gewoͤhnlichen Vorboten der wah⸗ 
ren, einfanden. Ohnerachtet ſie aber ſchon im 
vorigen Jahre zu Erfurt, und im Anfan⸗ 
ge a Jahrs zu Jena epidemiſch herrſch⸗ 

A ten, 


ten, fo blieb doch unſere Stadt, troz der 
Naͤhe und beſtaͤndigen Gemeinſchaft beyder 
Oerter, frey davon. Im Monat April wur⸗ 
de von Buttſtaͤdt, einem 3 Stunden ent⸗ 
legnen Orte, wo die Blattern ſeit einigen 
Monaten ſehr gutartig graßirten, das Blat⸗ 
tergift anhero gebracht, um zur Inoculation 
der beyden vielgeliebten fuͤrſtlichen Kinder 
gebraucht zu werden, zu der ſich die hohen 
Aeltern, eben ſo weiſe fuͤr das Wohl Ihres 
Hauſes, als fuͤr das Gluͤck des Ganzen be⸗ 
ſorgt, entſchloſſen hatten. Die Inoculation 
fiel überaus gluͤcklich aus, und der Vater des 
Vaterlandes hatte die füße Belohnung ſeines 
erhabenen Entſchluſſes, nicht nur die theure 
Hofnung ſeines Hauſes und Volks erhalten 
und beſtaͤtigt, ſondern auch durch die Macht 
des großen Veyſpiels eine Menge Nachfolger 
erweckt, eine Menge junger Buͤrger dem 
herannahenden Verderben entriſſen zu haben. 
Faſt hundert Kinder wurden in den Mona⸗ 
ten April und May hier inoeulirt „ und es 
Bad kein einziges. Die Straßen, Spatzier⸗ 
gaͤnge waren. voll: Blatterkinder, und doch 
dauerte es bis in den Junius ehe man von 
. natüts 


natürlichen Blattern h hoͤrete. So ſehr ſchien 
eben der beſtaͤndige Aufenthalt der Kranken 
im Freyen, die fühle, oft kalte Fruͤhlings⸗ 
luft, vielleicht die noch geringe Intenſttaͤt 
des Gifts ſelbſt, die Anſtekkung zu hindern. 
Aber ſobald der Junius waͤrmere Tage 
brachte „ und die Luft durch einen anhalten⸗ 
den Weſtwind mit Duͤnſten ſaturirt wurde, 
bekamen die Körper mehr Empfaͤnglichkeit, 
und die Epidemie nahm in dem mittaͤgigen 
Theil der Stadt ihren Anfang, doch hatte 
dieſer Monat noch keinen Todten. Nun ſtieg 
die Krankheit mit jedem Monate, und im 
September und October erreichte ſie ihre 
größte Höhe; fie theilte fich leichter mit, batte 
gefaͤhrlichere Zufaͤlle und uͤblere Folgen. Im 
November verlor ſie ſchon viel an Bösartig⸗ 
keit, im Dezember noch weit mehr, und 
die erſten Wochen dieſes Jahres machten ih⸗ 
ren völligen Beſchluß. Merkwürdig war es, 
daß, ſo wie die Krankheit im mittaͤgigen 
Theil der Stadt ihren Anfang genommen 
hatte, ſie ſich in dem mitternaͤchtigen en⸗ 
digte, zum ſichern Beweis ihrer Fortpflan⸗ 
zung durch Mittheilung. s 
N 2 Zur 


Zur leichtern Ueberſicht des Verhaͤltniſſes 
der Kranken zu den Todten, und dieſer wie⸗ 
der nach Alter, Geſchlecht und Si 
wird folgende Tabelle dienen: 


Krank waren an den natürlichen Blat⸗ 


tern s „„ ORT 
Von dieſen ſtarben⸗ 50 
| über 3 Monat, 7 
Im erſten Jahr 13 
Im zweyten 5 
Im dritten „„ 7 
Im vierten e 4 
Im fünften s . 7 
Im ſechſten . ac 1 
Im ſiebenten⸗ D 2 
Im achten PER ON 
Im neunten; „ 6 
Im zehnten e e 
In eilftenz; 2 
| = 50 

Ä Alſo 


) Wenigſtens geben die bey Verfaſſung der jaͤhr⸗ 
lichen Seelenregiſter gemachten Erkundigungen, 
nebſt der Zahl der von hieſigen Aerzten behan⸗ 

delten an ua Summe ohngefaͤhr an. 
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BETT in den erſten drey Monaten und m 


* Jahr kein Todesfall! | 
Maͤnnlichen Geſchlechts „ | 18 
ai in 1 „ 
5 | | 50 
Ene auffalende Berffieenfei = 
In Monat i , 
«„ Auguſt 29 2 
. , Siptember 2 13 
„October s 20 
November s 10 
„ „Dezember 8 3 
555 


J Die Mortalität war alſo n 0 im Gan⸗ 
zen ſehr leidlich, denn nur das dreyzehnte 


ſtarb. Wie glücklich gegen die Epidemie vom 


Jahr 1777, wo 136 ſtarben! Selbſt 1782, 
bey einer weit weniger verbreiteten Epidemie, 
2 86. 


Ehe ich aber weiter gehe, glaube ich eine 
Mais Schilderung unfers allgemeinen und 
| diesjaͤhrigen Geſundheitszuſtands 
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und verſchiedener Nebenumſtaͤnde voreus⸗ 
chicken zu müffen, die zur Erläuterung des 
epidemiſchen Karakters und der Modifkkation 
der Krankheit dienen kann, h und die dem 
Epidemieenbeſchreiber eben das iſt, was dem 
e die e ee des 
Terrains. e e 


Unſer Sefurbgeitsjufand ih im an | 
ſehr gut, und die Mortalität fo gering, daß 
man auf 50 Menſchen nur einen Todten 
jährlich rechnen kann. Weimar liegt i in einem 
geſunden anmuthigen Thale, von allmaͤli ig 
ſich hebenden Bergen umgeben, die zwar 
die Heftigkeit der Winde, aber nicht die be⸗ 
ſtaͤndige Erneuerung der Luft verhindern. 
Vor dem Nordwind ſchuͤßt uns der Etters⸗ 
berg ganz, Oft» und Südwind hat ſchon 
freyern, und der Weſtwind den allerfreyeſten 
Zugang. Dazu ein ſchnell fließender Fluß, 
gutes Trinkwaſſer, kein ſtehend Waſſer oder 
Moraſt, eine reiche und ſchoͤne Vegetation, 
alles Umſtaͤnde, die die Geſundheit unſers 
Thals beguͤnſtigen. Die Luft iſt im Ganzen 
ſchon leichtere Bergluft, die Witterung we⸗ 

| gen 


wechſelnd Bi e. Winter einige Wochen län⸗ 
ger als im platten Lande, die Zugwinde 
häufig. Daher find große Epidemieen, Faul⸗ 
fieber, kalte Fieber, aͤußerſt ſelten, und die 
gewohnliche, „ ich möchte wohl ſagen endemi⸗ 
ſche, Konſtitution iſt rhevmatiſ ch, „ das 


beißt, ‚fie begreift alle Zufaͤlle, die von einer 


ungleichen, bald vermehrten, bald verhin⸗ 
derten Ausduͤnſtung herrühren; ſehr oft iſt 
ſie gallicht, nicht ſelten inflammatoriſch. 
Man erkennt und liebt bey uns die Vortheile 

der freyen Luft, zu deren Genuß eine Menge 

ſchöͤner Promenaden einladet, und man wuͤr⸗ 
de den Nutzen dieſer heilſamen Gewohnheit 
ganz genießen, wenn man durch Kleidung 
und andre Vorſichten den Erkaͤltungen vor⸗ 
beugte, die bey uns rhevmatiſche Zufaͤlle fg 
gewöhnlich machen. Vorzuͤglich hatten die 

ſtrengen Winter und die naßkalten Sommer 

der Jahre 1784, 1785 und 1786 dieſe Kon⸗ 
ſtitution ausgebreitet und beſtaͤtigt. Lang⸗ 
wierige Katarrhe und Fluͤße, Nervenkrank⸗ 
heiten von einer fluͤchtigen rhevmatiſchen Ma⸗ 
N Engbrüſtigkeiten, Koliken aus eben 
A 4 der 


der Q ale Xuefiläge von mancherley Art, 
(ein ſicherer Beweis geſtoͤrter Ausdünftung) 
rhevmatiſch gallichte Pleureſieen, Wuͤrmer, 

waren die gewoͤhnlichſten Krankheiten der 
lezten Jahre. Am meiſten aber war die Ge⸗ 
ſundheit der Kinder ſeit den lezten 4 Jahren 

durch eine Reihe von Epidemieen erſchuͤttert 

worden. Auf die Maſern im Jahr 1785 

folgte das Scharlachfieber, und auf dieſes im 

Jahr 1786 und 1787 ein fuͤrchterlicher Keich⸗ 

huſten, der wenig Kinder verſchonte, und 

manche laͤnger als 3 Monate plagte. 


Der Winter von 1787 zu 1788 war lau 
und feucht, der hoͤchſte Grad der Kaͤlte 4 
Grad unter dem Gefrierpunkt. Man entzog 
ſich alſo der friſchen Luft weniger, als ſonſt 
im Winter zu geſchehen pflegt, und die Kin⸗ 
der waren fleißig auf den Straßen. Gewiß 
ein günftiger Umſtand für die nachfolgenden 
Blattern. — Aber doch hatte die Kaͤlte die 
Säfte nicht genug conzentrirt, die Faſern, 
und beſonders das Hautſyſtem [nicht genug 
geſtaͤrkt, und es folgten ſchleimigte Gallen⸗ 
krankheiten ; a; und ſcharlachartige 
Fieber, 


Fieber, boͤſe Haͤlſe, Hautwaſſerſuchten. 
Haͤufiger als je waren bey Kindern die Wurm⸗ 
fieber und andere Zufälle von Würmern, 
nach Döverens wahrem Ausſpru che, daß eine 
naßwarme Luft ihre Entwickelung am meh⸗ 
reſten beguͤnſtige; andere Urſachen, die ich 
weiter unten berühren werde, nicht gerechnet. 
April: etwas kalt „ ſtürmiſch, bis zur 
lezten Woche, wo es 1 8 75 und 0 55 
wurde. / 
Brarometer: der iche Stand 280% 
2/%½%, der tiefſte 5 „der gewöhnliche 
5 1 
Reaum. 1 cher 5 8. 
tiefſter +1. gewoͤhnl. +3. 
Wind: meiſt Weſt und Nordweſt. 
Der Geſundheitszuſtand war ſehr gut, 
ausgenommen reine katarrhaliſch ⸗rhevma⸗ 


ei che Zufaͤlle. 


May: Im Anfange ziemlich kalt von 
der Mitte an ſchoͤn und warm, die Luft voll 
des ſchoͤnſten Bluͤtenbalſams, — ſchon hef⸗ 
tige Gewitter. 


*. 


A5 Barom. 


Barom. — 28% . ant ste 
ar 20k, e ee) 


Thermom. + 18, 3% + 12. 1 


Wind: erden dmc, nur i in der 
u Woche Weſt. 9 | 


Der Bingen war in der teste 
Halfte des Monats vortreflich. Aber nun 
nahm die katarrhaliſch⸗rhevmatiſche Konſti⸗ 
tution die Geſtalt eines epidemiſchen Fiebers 
an, einer Influenza, die der im Jahr 1782 


aͤhnlich, aber weit weniger angreifend und 


meiſt in vier Tagen voruͤber war. Das Gal⸗ 
lenſyſtem wurde dabey wenig in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen, und die Kriſe geſchah gewöhn⸗ 
lich durch Schweiß und Urin. Aber auf die 
Blattern hatte ſie einen merklichen Einfluß, 
und unterbrach den Mengen der Bunt 
lation. er N 
Junius: gegen ln trübe, 
dicke Luft, mit Gewitter und TE vers 
miſcht. 8 
Barom. a amt 7, . 3 N 71. 8 
— 27%, 7¼i. 5 5 a 
| a ; 


— 11 * 


ige Thermom. +19 (in der Mittags n 
5 2 — 912 — 15. ieee 


Wind: meiſt SW., zuweilen Sd. 


Ay 7 Die Jufluenza hörte ſchon wieder . 
dafür einzelne katarrhaliſch gallichte Fieber, 

Soitenſtiche, ſopordſe Zufälle, oft mit boͤ⸗ 
ſem Hals und Schwaͤmmgen, Frieſel, Kin⸗ 
derausſchlaͤge, Hautgeſchwüͤlſte von geringer 
1 


Julius: meiſt ſhön, beiter und 
Men. | 


n 


e — 27% 94 5 270 5˙% 
= | 


Pa. +19 4 14 ni 


Wind: : in der erſten Haͤlfte i immer SW. 
in der zweyten Sd. e 


* „Jieit wurde die, bisher it Schleim mas⸗ 
5 firte „Galle wuͤrkſamer und kauſtiſcher, es 
entſtanden häufige Cholera, ſchmerzhafte 
Durchfälle, die gewiß Ruhr geworden waͤren, 
wenn nicht der haͤufige Genuß des ganz rei⸗ 
vr 7 11 es verhütet hätte. Alle Fieber⸗ 
4 frank; 


krankheiten waren mehr gaſtriſch, doch vers 
lor ſich der katarrhaliſch⸗ es u 
ſtand nicht ganz. 953 i 
Au guſt: weniger ſchzn, 75 le Bram 
und Kühlung. | 5 
Barom. — 211 0 1 at 23 2 Z 
— 27% 2 | | N 
Thermom. ＋ 16 — 12 rn 
Wind: herrſchend W. 7 oft NE, eini⸗ 
gemal Sturm. 


Das Krankheitsſchema des vorigen Mo | 
nats blieb, doch giengen jezt die Kongeſtio⸗ 
nen mehr 915 dem Kopf (Folge des Weſt⸗ 
winds); daher mehrere ſchnelltoͤdliche Schlag⸗ 
fluͤſſe. Die Nerven litten aus eben der Urs 
ſach mehr; Magenkraͤmpfe, Schwindel, Er⸗ 
brechen, hyſteriſche Zufaͤlle, auch die Fieber 
waren mit nervigten Symptomen begleitet. 
September: groͤßtentheils hell und 
ſchoͤn, einigemal Reif. 

Barom. — 27% 10“, — 27% 4 


1 gt. ee 
Therm. 


= 


i 


3 +16 8 a 

Wind: SW., zuweilen SO. 

Der Geſundheitszuſtand war ſehr leid⸗ 
lich, wieder mehr katarrhaliſch; wenig fies 
berhafte Krankheiten, leichte Durchfaͤlle, 
rhevmatiſche Geſchn ülſte/ 75 mitunter Schar⸗ 
lachausſchlag. 

DOetober. Die erſte Haͤlfte heiter, die 
zweyte truͤb mit Regen und Sturm. | 

Barom. — 28“ Be — 27/0 20 
ee - 27". 6/1. 


Thermom. + a — O > im den legten d Ta⸗ 
gen +8. 


Wind: meiſt NW. 


Die katarrhaliſche Konſtttution gewinnt 
immer mehr die Oberhand, Schnupfen und 
heftiger Huſten, rhevmatiſcher Seitenſtich, 
podagriſche Zufaͤlle, Blutkongeſtionen, be⸗ 
ſonders haͤmorrhoidaliſcher Art, Augen- und 
Halsentzuͤndungen find gewoͤhnlich. 

November: größtentheils heit und 


trocken, mit viel Sturm. 
| All, 


— 42 — 


Bacom. — RER a ca 


i Eu Wi 8 0. 25 . 
Wind: O. und NO. . 
Die Konſtitution blieb gl d die ehe 
außer daß der bisher einfache katarrhaliſche 
Zuſtand mehr Neigung zum entzuͤndlichen 
bekam, „daher inflammatorifche Bruſtfieber, 
Seitenſtiche und Rothlauf haͤufig waren; 
auch einige Schlagfluͤſſe. | | 

Dezember: truͤbe 95 viel Söhne; 
beſtaͤndiger Froſt. | RU. 

Barom. — 27 9¼%¼ u 90 ER . 
Belt, 75 \ 

(faſt täglich, oft ſtündlic eren 

Therm. +2 — 24 (den 17ten) — 9. : 

Wind: wie im vorigen Monat. 

Die nehmliche Konſtitution, und beſon⸗ 
ders war der hohe Grad von Kaͤlte Schwan⸗ 
gern und Kindern gefaͤhrlich. Die erſtern 
erlitten haͤufige unzeitige Geburten, die lez⸗ 
tern gefährliche Bruſt⸗ und Zahnfieber, eon⸗ 

vulfivifche 


vulſiviſche Zufaͤlle, Neſſelſieber und Frieſel⸗ 
ausſchlaͤge. Nun, da die wahren Blattern 
abnahmen „ ſtellten ſich Windblattern ein, 
wie i. im m Anfang der ere 


n zum Beschluß oh ein Paar Worte | 
von der bey uns gewöhnlichen Behandlung 
und dem Geſundheitszuſtande der Kinder, als 
einer noͤthigen Notiz bey einer Krankheitsge⸗ 
ſchichte, die doch eigentlich Kinderkrankheit 
war. Die Behandlung iſt bey dem groͤßten 
Theil nicht die beſte. Man hält die Kinder 
vom Anfang an zu warm, man wickelt ſie feſt 

und begraͤbt ſie in Federn, man fuͤttert ſie 

noch häufig mit dickem Mehlbrey, Kaffee und 
Bier, man verſaͤumt gar ſehr die noͤthige 
Reinlichkeit, und das ſo höͤchſtnoͤchige taͤg⸗ 
liche Waſchen uͤber den ganzen Leib. So 
wird oft im erſten Jahr ſchon der Ton der 
Faſern erſchlafft, die Verdauungskraft ge⸗ 
ſchwaͤcht, die Gekrößdrüſen verſtopft, und 
die fehönfte Anlage gleich in der Entſtehung 
zernichtet. Kaum haben ſie die noͤthigſten 
Zähne, fo müffen fie alles mit genießen, was 
den en bekommt, und nun ſind Mehl⸗ 


ſpeiſen 


ſpeiſen und Kartoffeln die gewöhnliche, aber 
gewiß fuͤr den zarten Magen des Kindes eine 
zu ſcharfe, zu rohe Nahrung). Nun ver⸗ 
tauſcht man gewöhnlich das zu warme Vers 
halten mit einem zu kalten, und der Ueber⸗ 
gang iſt oft ſo ſchnell, daß manches unver⸗ 
muthet drauf gehet. Die aber, die dieſe 
Kataſtrophe glücklich überftehen, erholen fih 
ſichtbar, und erlangen in wenig Jahren eine 
Friſchheit und Feſtigkeit, die man ihnen an⸗ 
fangs gar nicht zugetraut haͤtte, und die die 
neuern Zeiten, wo der taͤgliche Genuß der 


friſchen | 


* Ueberhaupt waͤre es wohl der Muͤhe werth, | 
zu unterſuchen, was dieſes allgemeine und in 
ſo ungeheurer Menge genoſſene Nahrungs- 
mittel fuͤr Einfluß auf den phyſiſchen Zuſtand 

der Menſchheit gehabt hat. Vielleicht macht 

es Epoque in der Geſundheitsgeſchichte von Eu⸗ 
ropa. Einen ſchaͤzbaren Beytrag dazu hat Hr. 
Pfarrer Amelung zu Gersfeld bey Fulda geger 
ben, der aus den Kirchenbuͤchern darthut, daß 
ſeit ihrer Einführung aſthmatiſche Beſchwer⸗ 
den ungleich haͤufiger en find. S. Pyls 
Neues Magazin, 2 B. 2 St. Auch iſt ge⸗ 
wiß, daß ſie, vermoͤge ihrer flatulenten Eigen. 
ſchaften wolluͤſtige Triebe gar ſehr befoͤrdern, 
eine Bemerkung, die gewiß in Abſicht der phy⸗ 
ſiſchen Kinderzucht und der Verhütung gemwiffer 
geheimen Laſter alle Aufmerkſamkeit verdient. 
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friſchen Luft, der bloße Kopf und der leicht⸗ 
bedeckte Körper Mode wurden, ſehr vortheil⸗ 
haft auszeichnet. Die gewoͤhnlichſten Kin⸗ 
derkrankheiten ſind daher folgende. In den 
erſten Jahren ſchweres Zahnen, Zuckungen, 
Steckfluͤſſe, weiter hin ſerophuloͤſe Anlage, 
dicke Baͤuche, Darrſucht, Druͤſengeſchwüͤl⸗ 
ste, krumme Veine und andre Verwachſun⸗ 
gen, beſonders die hartnaͤckigſten lymphati⸗ 
ſchen Geſchwuͤlſte der Gelenke, Ausfchläge, 
(doch offenbar ſeit der Periode des bloßen 
Kopfs weniger Kopfgrind), Verſchleimung 
der erſten Wege und ihre Begleiter, die 
‚Würmer. Leztre wurden beſonders ſeit den 
feuchten und ungeſunden Jahren 1784 und 
1785 außerordentlich haͤufig, und es war 
kein Zweifel, daß theils die erſchlaffende Wit⸗ 
terung, theils die daher ruͤhrende ſchlechte 
Beſchaffenheit des Getraides, welches ein 
ſchweres unausgebackenes Brod gab, ihre 
Entſtehung ausnehmend begüͤnſtigt hatten. 


So war die Lage der Sachen, als die 
Blattern erſchienen und wuͤrkten, und fol⸗ 
Eu die Grundzuͤge der allgemeinen Kon⸗ 
Mr 9 
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ſtitution, die unſrer Epidemie ihre Modifi⸗ 
kation und Beſtimmung gaben. Eine etwas 
aufgeloͤſte und durch katarrhaliſch-rhevma⸗ 
tiſche Anlage geſchaͤrfte mphe, das Druͤ⸗ 
ſenſyſtem verſtopft und gereizt, die feſten 
Theile ziemlich im Gleichgewicht, doch durch 
den lauen Winter etwas erſchlafft, die Ner⸗ 
ven eben deswegen empfindlicher und beweg⸗ 
licher, der Unterleib verſchleimt und häufig 
mit Wuͤrmern angefuͤllt; im Ganzen mehr 
Neigung zum faulicht-nervigten als zur Ent⸗ 
zuͤndung. Indeß machten die fünftliche oder 
natürliche Anſteckung, und die verſchiedenen 
Perioden der Epidemie ſelbſt einen ſo betraͤcht⸗ 
lichen Unterſchied ihrer aͤußern Geſtalt und 
groͤßern oder geringern Gefaͤhrlichkeit, daß 
ich fuͤr das beſte halte, ſie in ihren drey 
Hauptmodifikationen, den kuͤnſtlichen, den 
natuͤrlichen gutartigen und: bösartigen (wel⸗ 
ches hier blos gefaͤhrlich heiſt) darzuſtellen. 


2 
** * 


Zw ey⸗ 


Abet Kapitel. 
e en dg und Behandlung a 
en Binstern 


3 Dis r 
n 


* he Be: ein einziger Bluttetpottent bier 

war „aber doch in dem Zeitpunkt, da die 
| Nähe des Feindes und feine lange Abweſen⸗ 
heit einen baldigen Beſuch mit Gewißheit 
erwarten ließen, wurde die Einimpfung der 
beyden fuͤrſtlichen Kinder durch Herrn Hof⸗ 
rath Starke unternommen. Man haͤtte nicht 
| glücklicher waͤhlen können. Noch war keine 
natürliche Anſteckung möglich „ aber wohl 
konnte man auf die epidemiſche Anlage und 
Empfaͤnglichkeit zur Krankheit rechnen, die 
immer für den gluͤcklichen Erfolg wichtig iſt. 
Man nuzte die mehr kalte als laue Fruͤhlings⸗ 
luft, eine von andern Epidemieen völlig 
freye Periode „das fuͤnfjaͤhrige Alter des 
Prinzen, und der gluͤcklichſte Erfolg recht⸗ 
fertigte dieſe genommenen Vorſichten. Un⸗ 
ſer theurer hoffnungsvoller Erbprinz bekam 
B 2 über 


über 300 ſehr gut ausſchwaͤrende Blattern, 
die Prinzeßin nicht 100 erſterer kam nie 
außer den gewöhnlichen Schlafſtunden, , lez⸗ 
tere ihrer 8 Kindheit wegen etwas mehr 
ins Bett. Die Zufaͤlle waren unbedeutend, 
und das Fieber uͤbertraf nicht den Grad eines 
gewoͤhnlichen Schnupfenfiebers vorzüglich 
durch Hülfe eines kühlen Verhaltens „und 
des fäglichen Genuſſes friſcher Luft, einige 
Tage der Abtrocknung ausgenommen. — 
Dieß glückliche Vorbild machte Muth > und 
ich hatte in den Monaten April und May 
54 Kinder zu inoculiren, die, einige ausges 
nommen, wo das Gift nicht haftete, gluͤck⸗ 
lich und ohne die mindeſten üblen Folgen 
durchkamen, wiewohl eins und das andre 
vermöͤge individueller Beſchaffenheit etwas 
mehr zu leiden hatte. x er 


Meine Methode, die Blattern zu gabi 
war folgende ; So wenig ich von einer me⸗ 
thodiſchen Vorbereitung ohne beſtimmten 
Zweck etwas halte, ſo ſehr war ich überzeugt, 
daß ich bey unſrer dießjaͤhrigen Anlage ſehr 
nöthig hatte „ auf Verbeſſerung der £ympbe, 

auf 


auf Eröffnung 
ſonders auf 
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Befreyung des Unterleibs von 


S 


Schleim un in nd Würmern im voraus zu wir⸗ 
ken, und i in dieſer Abſicht gab ich einige Wo⸗ 


her lang vorher alle drey bis vier Tage eine 


Gabe Calomel *) oder die ihren würklichen 


W habenden Hofmanniſchen Pokkenpil⸗ 


B 85 er len, 


; * Ob das Anedftber eine ſpezifike Kraft gegen 


das Blattergift beſitze, wie VBoerhave, 


Lobb, Belloſte, Hofmann, und andere 
große Männer behaupten, will ich nicht ent⸗ 
ſcheiden, daß es aber bey einer Krankheit, die 


vorzüglich das lymphatiſche und Druͤſenſyſtem 


betrift, und insbeſondre in unſrer Epidemie, 


wo Schleim und Wuͤrmer ſo ſehr concurrirten, 


vollkommen paſſend war, iſt wohl gewiß, und 
ich kann verſichern, daß ich nie Schaden, im— 
mer Nutzen von deſſen Gebrauch geſehen ha— 


be. — Ich habe neun Kindern mehrere Mo⸗ 
nate hindurch es alle 8 Tage gegeben, und alle 


neun haben die leichteſten natuͤrlichen Blattern 


gehabt. Was den Antheil, den das Queck, 


dpi fiber hieran gehabt hat, noch mehr beweiſt, 


iſt, daß von 5 Brüdern, deren 4 auf obige 


Art behandelt wurden, einer aber verſchiedner 
Urſachen wegen kein Aueckſt lber bekam, dieſe 


vier die beſten natuͤrlichen Blattern in ſehr ge⸗ 


ringer Menge bekamen, da der eine zu eben 


der Zeit und in demſelben Zimmer, mit ehr 
tr bösartigen, Blattern bedeckt war. | 


des Drüſenſyſtems und o be 


Al 
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len, dazwischen fleißig gi efadnien, > und 
bey ſehr zarten 5 blaßen und ſchwaͤchlichen 
Subjekten einen kalten Chinaaufguß; ; ließ zu⸗ 
weilen ein ganzes laues Bad, gewöhnlich aber 
| Fußbaͤder mit Senf gekocht 5 nehmen 7 und 
beftändig friſche Luft genießen, / theils um 
die Haut zu ſtaͤrken, theils um ſolche, die 
mehr Stubenpflanzen waren, daran zu ge⸗ 
woͤhnen, ohne welche Gewoͤhnung es im 
Fieber immer mißlich war, fie ſchnell dem 
ihnen neuen Element auszuſetzen. In Ruͤck⸗ 
ſicht der Nahrung ließ ich unverdauliche und 
ſcharfe Speiſen weg, empfohl vorzüglich fri⸗ 
ſche Gemuͤſe und Obſt, Milch oder Molken 
zum Getraͤnk, und verbot das Fleiſch nie, 
außer wenn Kinder von zu vielen phlogiſtiſchen 
Blut ſtrozten. — Durch dieſe einfache Me⸗ 
thode hatte ich das Vergnuͤgen, bey den 
meiſten eine Menge Würmer und Unreinig⸗ 
keiten abgehen und die Kinder muntrer und 
blühender werden zu ſehen, ſo daß der Acker zur 
Saat beſtens beſtellt zu ſeyn ſchien. Die Ein⸗ 
impfung verrichtete ich theils mit dem Stich, 
theils mit dem Zugpflaſter, am haͤufigſten 
mit lezterm, weil ich bey vielen Kindern mich 
mit 
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mit gar keinem Inſtrument blicken laſſen 
durfte, und weil mir wuͤrklich Faͤlle bekannt 
ſind, wo nach zweymaliger vergeblicher 
Nooculation mit dem Stich, die dritte mit 
dem Blaſenpflaſter haftete. Meiſt nahm ich 
fihgige, / friſche Materie, einigemal wohl⸗ 
getrocknete, in einem verſtopften Glaſe aufbe⸗ 
wahrte Faͤden. Denn das Aufbewahren der 
fluͤßigen Materie, beſonders im Sommer, 
iſt mißlich, ſie wird leicht faul, wie der Ge⸗ 
ruch zeigt, und verliert mit ihrer Miſchung 
die anſteckende Kraft ), oder bekommt wohl 
gar eine nun Faͤulnis verbreitende Eigen: 
ſchaft. Ich wenigſtens wuͤrde es nie wagen, 
mit ſolcher zu impfen, eingedenk, was ein 
einziger Tropfen fauler Lymphe oder Bluts 
bey Sectionen unmittelbar ins Blut ge⸗ 
bracht, für ſchreckliche Wüͤrkungen hervor 
bringen kann. Ich nahm das Eyter von na⸗ 
tuͤrlichen und kuͤnſtlichen Pokken, ſowohl aus 
den Blattern als aus den Wunden, und 
| ia in der Wirkung keinen Untertif hied, 
N B 4 | nur 
9 Ueber dieſe wahre Bemer tung f, Lond. 1 
0 „ eee for the Lear 1787. P. I. p. 9. 
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nur mußte in beyden Faͤllen der Zeitpunkt der 
völligen Schwaͤrung da ſeyn, weil man 
ſonſt von der nöthigen Reifung und Konſi⸗ 
ſtenz des Gifts nicht überzeugt ſeyn konnte. — 
Ich impfte immer am Oberarm, weil ich kei⸗ 
nen Grund einſehe, warum ich, durch die 
Impfung an der Hand, den Kindern den ſo 
noͤthigen Gebrauch dieſes Theils, und mir 
ſelbſt die wichtigen Vortheile, die Wunde 
einige Zeit offen zu erhalten, benehmen ſollte, 
andre Gruͤnde zu geſchweigen, die Hr. Acker⸗ 
mann ſehr einleuchtend vorgetragen hat. — 
Auch waͤhlte ich immer die nuͤchterne Vormit⸗ 
tagszeit, in dem Glauben, daß hier die Ein⸗ 
eis ſtaͤrker m SEIN a 


| Den vierten, fünften, =” wohl ſech⸗ 
ſten Tag fiengen die Wunden, die eben zu 
verſchwinden ſchienen, von neuem an, ſich 
zu entzuͤnden; es erhob ſich auf der Impf⸗ 
ſtelle, wenn fie geftochen war, eine Blatter, 
war ſie mit dem Zugpflaſter gemacht, und 
alſo von Oberhaut entbloͤßt, fo zeigte fi ch ein 
weißer ſpekkigter Fleck darauf. Im Ums 
fange erſchienen gewöhnlich ſehr viele rothe 
8 


8 5 
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Blatterflecken, oft auch eine Art von großen 
Scharlachflecken über die Arme, oder ein 
rother Frieſel, welches beydes aber mit dem 
Ausbruch verſchwand. Nun fiengen die Ach⸗ 
ſeldruͤſen an zu ſchmerzen und anzulaufen, 
die Kinder wurden mehr oder weniger blaß 
und niedergeſchlagen, rochen aus dem Mun⸗ 
de, mit weiß angelaufner Zunge „und ver⸗ 
loren den Appetit; der Urin ward trübe. 
Den ſechſten, ſiebenten oder achten Tag wur 
den die Fieberbewegungen ſtaͤrker, die Wun⸗ 
den, die oft ſchon ſtark gefloſſen hatten, trok⸗ 
ken und blauroth, Kopfweh, Leibweh, Glie⸗ 
derſchmerzen N trübe Augen, ſchnupfigte Naſe, 
zuweilen Naſenbluten, zulezt Uebelkeiten und 
Erbrechen, nur zwey ausgenommen, welche 
ſtatt deſſen einen hartnaͤckigen Schluchſen 
hatten, ſtellten ſi ch ein. Dazu geſellte ſich 
bey den mehreſten Schläfrigkeit und Ermat⸗ 
tung, bey einigen aber die aͤußerſte Lebhaf⸗ 
tigkeit und phantaſtiſche Ueberſpannung, ein 
Zuſtand voͤllig dem Rauſche gleich; Zukken 
und Zuſammenfahren im Schlaf war ſehr 
gewöhnlich ‚ ja bey dreyen kam es zu wuͤrkli⸗ 
AN, epileptiſchen Zufaͤllen „ die ſich in den 
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„ 


Ausbruch fehr zahler Blattern endigten: 
Alle dieſe Beſchwerden verſchwanden, ſobald 


der Ausbruch erfolgte, und es war die ange⸗ 


nehmſte Ueberraſchung, Kinder, die den 


Abend vorher die allerkraͤnkſten ſchienen, 


am folgenden Morgen munter und fröfic) 
herumhuͤpfen zu ſehn. Der Ausbruch war 
groͤßtentheils regelmäßig, „ und binnen drey 
Tagen geendigt. Aber die Menge der 
Blattern war im Ganzen genommen zahl⸗ 
reicher, „ als man bey inokulirten Blat⸗ 
tern gewohnt iſt. Viele hatten mehrere tau⸗ 
ſende, die meiſten vier bis fuͤnf hundert, nur 
drey unter funfzig Blattern. Die Krank 
heit war nun eigentlich ſo gut wie geendigt. 
Die Blattern fuͤllten fi ch, eyterten, und meh⸗ 

rentheils erſt den neunten Tag nach dem 
Ausbruch trockneten ſie ab. Mit Schwaͤ⸗ 
rung der Blattern fiengen auch die Impfwun⸗ 
den an ſtark zu eytern, und eyterten oft drey 
bis vier Wochen lang fort. Weder beym 
Schwaͤren noch beym Abtrocknen zeigten 
ſich beträchtliche Fieberbewegungen, die meh⸗ 
reſten ſtanden zur gewöhnlichen Zeit auf, 


N ich an, und liefen den ganzen Tag 


in 


in fieger Luft herum, ſo daß manche Aeltern 
ſich kaum uͤberreden konnten, ihre Kinder 
haben die wahren Blattern, die ſie freylich 
nur in ihrer peſtilenzialiſchen Geſtalt kann⸗ 
ten. Doch gab es Ausnahmen. Die, wel⸗ 
che mit Blattern gleichſam beſaͤet waren, lit⸗ 
ten natürlicher Weiſe mehr, konnten ſi ch 
nicht ohne Schmerzen regen, ſchwollen im 
Geſicht und an den Extremitaͤten beträchts 
lich an, die Blattern floſſen zuſammen/ und 
ſie fie fieberten beym Schwaͤren und Abtrock⸗ 
nen. Doch ſtörte auch die größte Menge 
der Blattern die innere Oekonomie wenig, 
gleich nach geendigtem Ausbruch ſtellte ſich 
der Appetit wieder ein, und die Kräfte ers 
holeten fi fih unglaublich ſchnell. Wichtiger 
waren die Anomalien, die durch Mebenreis 
ze, Zaͤhne, Wuͤrmer u. dgl. entſtanden, und 
wovon ich weiter unten N Benſpiele an⸗ 
führen werde 
So gieng es bis zur Mitte des Mays. 
Aber nun zeigte fi ch eine beträchtliche Ver⸗ 
ſchiedenheit, die ich durch nichts als die ſich 
jezt allgemein einſtellende Influenza erklaͤren 
kann. Anſtatt daß im April von wenigſtens 
funfzig 


funfzig Soocufiten kein einziges ausgefallen 
war, geſchah es nun ſehr oft, daß das Gift nicht 
haftete, und immer bemerkte ich, daß die ſtarke 
Wuͤrkſamkeit des Katarrhalſtoffs die Urſache 
war). Entweder er benahm dem Körper die 
Empfänglichkeit fuͤr das Blattergift, oder er 
ſtörte die Entwickelung und Ausbildung deſ⸗ 
ſelben, wovon ich die deutlichſten Beweiſe geſe⸗ 
hen habe. Hier zeigten ſich zwar alle Phaͤnome⸗ 
ne der Localinfection, die Wunden entzuͤndeten 
ſich zur gehörigen Zeit, die Arme, ja einige 
mal auch andere Theile, waren mit Blatter⸗ 
flecken bedeckt, aber nun ſtellte fi ch das Ka⸗ 
tarrhalfieber ein, und plözlich verſchwanden 
Flekken und alle Anzeigen der Blatterkrank⸗ 
heit. Hefe felgen nun ſtarke ae: 
die 

| 6 Ein ganz W TER Beppe 
bemerkte Hr. Vergr. Bucholtz im Jahr 1782, 

wo von 17 mit einerley Eyter inokulirten Kin⸗ 
dern kaum die Haͤlfte die Blattern bekamen, 
weil zu derſelben Zeit die Influenza ſehr ſtark 
wütete. Auch Hunters Bemerkung trift da 

mit zuſammen, daß ein andrer Krankheitsſtoff, 
3. B. von Maſern, die Wuͤrkung des Gifts 
verſpaͤte oder auch verhindre. S. Hunter von 


den veneriſchen Krankheiten. Auch Dimsdale 
und Bond haben ahnliche Bemerkungen. 


die völlig den Geruch von Blattern batten, 
ſtarkfließende Naſe und Auswurf 1 auch zu⸗ 
8 weilen ſtinkender Durchfall. Die Impfwun⸗ 
den eyterten nun noch einige Zeit ſtark, die 
Influenza war meiſtens nach ſieben Tagen 
vorüber „und die Kinder befanden fich wies 
der geſund, nur einen Fall ausgenommen, 
wo noch einige Wochen ein ſchleichendes 
Abendfieber mit Mattigkeit, Abmagerung 
und Huſten blieb, aber doch endlich durch 
dienliche Mittel, beſonders durch Unterhal⸗ 
tung der Armgeſchwuͤre gehoben wurde. 
Aber freylich fi cherte eine ſolche unvollkomm⸗ 
ne Blatterkrankheit nicht vor der Wiederkehr 
deſſelben. — Selbſt bey denen, wo die 
Blattern zur Wuͤrklichkeit kamen, bemerkte 
ich eine zoͤgernde und etwas irregulaire Ent⸗ 
wickelung des Gifts. Man mußte den Aus⸗ 
bruch und die Eyterung durch Kunſt unter⸗ 
ſtuͤtzen, die Blattern waren mehr waͤßrigt, 
und troz aller Vorſorge kamen Schwaͤren, 
Machblateen „oder Abſceße nach. 


Ich habe Kinder von jedem Alter geimpft, 
von der ſechſten Woche an, bis zum zwoͤlf⸗ 


ben 
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ten Jahr, und ich bin en worden, daß 
die erſten vier Monate die geſchickteſten zur 
leichten Ueberſtehung der Krankheit ſind. 
Hier hat man noch nichts von Zaͤhnen zu fuͤrch⸗ 
ten, Wuͤrmer, Schaͤrfen, Drüſenverſtopfun⸗ 
gen ſind aͤußerſt ſelten, die Saͤfte durch die 
beſtaͤndige Milchdiaͤt mild und fühl, und der 
ganze Körper noch von Natur in dem Zuſtand 
der Integritaͤt, die wir ihm nachhero erſt durch 
die Vorbereitung zu geben ſuchen ). Den 
beſten Beweis fuͤr dieſe Meynung giebt die 
Mortalitäͤtsliſte, die auch an den natuͤrlichen 
Blattern in den drey erſten Lebensmonaten 


keinen Zopesfall e 15 Hiezu kommt 
noch 


96 Sollte nicht ſelbſt die ee die doch 
mehrentheils von einem Koͤrper herruͤhrt, wo 
der Blatterſtoff ſchon extinguirt iſt, auch das 
durch wie eine Art von Gegengift, de 
Schwaͤchungsmittel wirken? 


* 


Im Man weiß, wie viele neugebohrne Kinder 
Locher impfte, und er verlor nur ein einzi⸗ 
ges. S. Locheri Obſerv. pract. cirea inocu- 
ſationem in neonatis inſtitut. Vienn. 1768; 
und Percival fand, daß von 589, die zu Man⸗ 
cheſter an den Blattern ſtarben, nur vier un 
ter drey Monaten waren. D. Samml. auserl. 
Abhandl, fuͤr pract. Han 53 B. S. Fi 
err 
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noch der gewiß nicht unwichtige Umſtand, 
daß die Kinder in dieſem Alter noch keinen 
Eigen willen haben, folglich das Einnehmen 
und andre Huͤlfsmittel noch gar keinen Wi⸗ 
derſtand finden, der in folgenden Jahren 
oft den Arzt unbeſchreiblich hindert. Frey⸗ 


Alcch gehört dazu, daß die Mutter oder Amme 


von nicht zu beweglichen Nerven ſey, wenig⸗ 
ſtens muß ſie in dem Falle durch Staͤrkung 
derſelben vorbereitet werden. — Von die⸗ 
ſer Zeit an, bis zu Ende des zweyten Jah⸗ 
res, machen die Zähne das Inoculiren ges 
faͤhrlich, doch habe ich aus Noth mehrere in 


dieſer Zeit geimpft, und ſie oft ohne alle ge⸗ 


faͤhrliche Zufaͤlle Zähne mit den Blattern bes 
kommen ſehen. Die folgenden Jahre ſind 
wieder ſehr guͤnſtig, und beſonders ſcheint 


nach 


Herr Wichmann hat die Gründe dafur und 
dawider mit ſeiner gewöhnlichen Gruͤndlichkeit 
auseinander geſezt. Im hannoͤver. Magazin 
1773. St. 31. Mir ſcheints, man ſollte nicht 
ſowohl Ruͤckſicht auf die Sterblichkeit im All⸗ 
gemeinen, als vielmehr auf die Sterblichkeit 
an den Blattern in den erſten drey Monaten 
nehmen, die wuͤrklich unbedeutender ausfallen 
wuͤrde, als man denkt, wenn man fie von 
dem ganzen erſten Jahre trennen wollte. 


nach den Mortalitätsliſten das ſi ebente und 
Be Jahr am wenigſten ſterblich zu ſeyn. | 


Außer Würmern und Zahnarbeit habe 
ic nur die Atrophie und Skropheln von nach⸗ 
theiligem Einfluß auf die Krankheit geſehen. 
Die verſtopften Gekroͤßdrüſen ſchienen der 
kritiſchen Verarbeitung des Gifts hinderlich 
zu ſeyn, und brachten gern Anomalieen zu 
Wege. Vorzüglich war dann ein Abſatz auf 
die Knochen zu fuͤrchten. Chroniſche Aus⸗ 
ſchlaͤge, „Kopfgrind, blieben meiſt unveraͤn⸗ 
dert, und machten die Blattern in nichts 
boͤsartiger. Mein Grundſatz war immer 
(und ich glaube, nach ſo erwieſener Vortref⸗ 
lichkeit der Inoculation darf ers ſeyn): Iſt 
zu fuͤrchten, daß das Kind die künſtlichen 
Blattern muͤhſam üͤberſtehet, ſo iſt faft ges 
wiß, daß es die naturlichen gar nicht übers 
ſtehen wird, und darf nun noch der Arzt, 
dem Menſchenleben das einzige, das groͤßte 
Intereſſe haben muß, lange waͤhlen! 


Schon Buchan hat ſein Kind blos durch 
Aufbindung der Blattermaterie inoculirt, 
und mehrere aſiatiſche Nationen follen die 

naͤmliche 


nämliche Gewohnheit beben. Auch ich hatte 

Gelegenheit, den guten Erfolg dieſer Me⸗ 
thode zu ſehen. Ich ſollte ein Kind inocu⸗ 
liren, das im böchſten Grad eigenſinnig und 
heftig war. Ich durfte mich ihm gar nicht 
nähern, ſo ſchrie und tobte es auf eine un⸗ 
beſchreibliche Art; ich ließ ihm durch die Mir 
ter heimlich kleine Blaſenpflaſter legen = die 
riß es in der erſten Stunde ab. Ich wählte 
alſo nun die einfachfte Art „ und ließ durch 
die Mutter einige Tropfen Materie in die 
gewoͤhnliche Stelle des Oberarms einreiben. 
2 Stellen entzuͤndeten ſich zur gehörigen 
eit, und es erfolgte ein uͤberaus reichlicher 
allgemeiner Ausbruch von Blattern. Waͤre 
es nicht rathſam, dieſe Impfart mehr aus⸗ 
zubreiten? Sie würde gewiß das ganze 
Geſchaͤfte leichter und populaͤrer machen, 
und den ganzen irrigen Begrif von Operation 
verbannen. 


Es iſt von einigen behauptet worden, 
daß das Herausſtreichen des ſtockenden Bluts 
aus der Nabelſchnur gleich nach der Geburt 
ein ſicheres Verhuͤtungsmittel der Blattern 

C 


ſey; 


fey.”)5 andre haben dieſe Meynung mit trif⸗ 
tigen Gründen widerlegt. Um fo mehr 
freute ich mich „ einen Fall zu ſehen „der 
den Ungrund derſelben völlig darthut. Ich 
inokulirte ein Kind, bey dem obiger Hand⸗ 
griff mit aller moͤglichen Vorſicht gemacht 
worden war, und es bekam nicht allein die 
Blattern richtig, ſondern auch in ſolcher 
Menge, in ſolcher Fuͤllung, daß es feine 
nicht ſo behandelte Schweſter, und wuͤrklich 
die meiſten Riechäbigen Smpflinge rang 


Behandlung der Fünftliden 
11 Blattern. 


Es iſt ein | allgemeiner und ſehr wahrer 
Grundſatz, daß nur die Erregung dieſer 
Krankheit der Kunſt, der Verlauf und die 
Heilung derſelben aber faſt ganz der Natur 
| übers 
*) Ritter Digby legte den Grund dieſer Bes 
hauptung, und neuerlichſt ward ſie in Pyls 
Magazin, B. II. St. 3 vertheidigt, wo 
aber das Abwaſchen mit Salz waſſer noch das! 

zu gehoͤrt, welches allerdings, wo nicht gegen 


die Blattern, doch in andrer Abſicht feinen 
Nutzen haben kann. | 


er er r 
uͤberlaſſen werden müͤſſe. Das Saamenkorn 
iſt gelegt, und es haͤngt nun allerdings von 
der Kraft der Natur und der Beſchaffenheit | 
des Bodens ab, ob es viel oder wenig, voll⸗ 
kommne oder unvollkommne Frucht tragen 
ſolle. Alles kommt alſo darauf an, die Natur 
nicht zu ſtoren. Wenn wir aber bedenken, wie 
relatif der Begriff von Natur iſt, wie ſehr 
ſie am Ende mit Gewohnheit zuſammenfließt, 
und wie aͤußerſt wichtig jede Abweichung das 
von für ihr Geſchaͤft ift, fo werden wir fin⸗ 
den, daß, der Natur treu bleiben, nicht ſo 
leicht iſt als es ſcheint, und daß eben die 
naturliche Behandlung, das heiſt, die Eins 
richtung der ganzen Diaͤt und des Verhal⸗ 
tens nach ihrem Willen und Beduͤrfniß, ſehr 
oft mehr Kunſt und Aufmerkſamkeit erfodere, 
als das gewoͤhnliche deſpotiſche Beherrſchen 
derſelben. Ich konnte alſo weder das kalte 
noch warme Verhalten als allgemein anneh⸗ 
men, ſondern die Beſtimmung hing von der 
individuellen Beſchaffenheit des Subjekts, 
von Gewohnheit, Nebenumſtaͤnden ab. 
Genug daß ich mirs zum Geſetz machte, we— 
der die Entwickelung und Vervielfaͤltigung 

C 2 des 
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des Gifts zu ſehr zu befördern, noch auch 
fie mit Gewalt zu hindern. Ich wußte, daß 
man nach Gatti, Wagler, Dims⸗ 
dale u. a. durch ein ſehr kaltes Verhalten, 
kaltes Waſchen, Zugluft „ Abfuͤhrungen, 
das Blatterfieber faſt ganz unterdruͤcken, die 
Blattergaͤhrung hemmen, und nur wenige, 
nicht einmal ſchwaͤrende Blattern hervor⸗ 
bringen kann, aber der Zweifel blieb immer: 
ſind dies auch wahre, vor aller Wiederkehr 
und vor langwierigen Folgen fi ichernde Blat⸗ 
tern, und die Erfahrungen eines Bond, 
Elsner Nu. a. trefflichen Männer beſtäti⸗ 
gen dieſes. Auf der andern Seite aber ſah 
ich wohl ein, daß bey einem waͤrmern Ver⸗ 
halten zwar die Erreichung des Zwecks ge⸗ 
wiſſer iſt, aber dadurch auch eine zu ſtarke 
Aſſimilation des Gifts und alle unangenehme i 
Folgen natürlicher Blattern, als heftiges 
Fieber, Nervenzufaͤlle, gefaͤhrliche Eyterung, 
Narben, u. ſ. w. bewürkt werden koͤnnen, 


folglich 


5 S. Bond Vertheidigung der Einpfropfung 
der Pokken, herausgegeben von Ackermann. 
Elsner ein paar Worte über die Pokken 


und uͤber die R 


! 


lat 85 a] 


folglich der ganze ug der W 
verloren geht. Ich waͤhlte alſo die Mitt 
ſtraße, und benuzte das Gute beyder Me⸗ 


thoden beſtmöglichſt zu meinem Endzweck, 


und dieſer war: Völlige Tilgung des Blat⸗ 
terſtofs im Koͤrper, mit Verhütung aller un⸗ 
nöthigen Vervielfältigung deſſelben und der 
begleitenden Zufaͤlle. Dieß zu erreichen 
mußte das Gift völlig aſſimilirt und verar⸗ 
beitet, und die zur gänzlichen Extinetion des 
Gifts und der Empfaͤnglichkeit durchaus noͤ⸗ 


iR, 


Bit 


chige Gäheung ) auf einen hinreichenden 
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» Ich ae diefer Nahme iſt für die Obtratton 


der Natur, wovon wir reden, immer der 
ſchicklichſte, ohnerachtet es immer nur ein Wort 


itt, und man es vielleicht eben fo gut eine Kom⸗ 


buſtion, oder eine Kriſe nennen kann. Auch 
will ich hierdurch die Hypotheſen eines Hof⸗ 
mann und Schaͤffer, deren Verdienſte ich ſo 
ſehr verehre, nicht verwerfen, und entſcheiden, 
ob bey dieſem Prozeß Druͤſen oder Nerven zer 


ſtoͤrt werden. Mir iſt genug zu wiſſen, daß 
dieſe Operation immer nur durch ein Ferment 


erregt, durch Wärme befördert und durch Kälte 

geſtoͤrt werde, daß ſie nur einmal in dem Sub⸗ 
jekt moͤglich ſey, und ihr Weſentliches in Aſſi⸗ 

1 e und Separation gewiſſer T Theilgen bes 
ſtehe; und da dieß alles Eigenschaften der äh: 

rung find, fo wähle ich mit Brinkmann am lieb⸗ 


fie 


Grad verſattet * In dieſer Abſiche 
iſt es vielleicht nüͤzlich, die Umſtaͤnde zu be⸗ 
rachten, die nach meiner Beobachtung den 
größten Einfluß auf die milligere Aufnahme 
und vollkommne Entwicklung des Gifts * 
ben. Sie ſind folgende: 


i Erſtens: Die epibeinifche en 
tion. Ihr Einfluß ift ſehr ſichtbar. Wars 
um wuͤrde ſonſt die Blatterepidemie nur zu 
gewiſſen Zeiten zuruͤckkehren? warum iſt die 
wuͤrkliche Verpflanzung des Gifts zu gewiſſen 
Zeiten nicht im Stande eine allgemeine Epi⸗ 

demie hervorzubringen, die zu andern Zei⸗ 
ten durch ſehr ſchwache Mittheilung bewuͤrkt 
wird? Vorkzuͤglich ſcheint die warme und 
feuchte Luft die Fortpflanzung und Entwick⸗ 
lung der Blattern zu beguͤnſtigen, und dieſe 
hatten wir den ganzen Winter gehabt; dazu 
die Menge Ausſchlagskrankheiten, beſonders 
Windblattern, die Allgemeinheit der Blat⸗ 
tern in der ganzen Gegend gerechnet, und 
e e eee e 
ſten dieſen Nahmen. S. Brinkmann uͤber 
die Wirkung des Blattereyters 18 der In, 
ekulation. 


ER u 35 * 
wir haben Bereife genug, daß der epidemi⸗ 
ſche Zuſtand den Blattern befoͤrderlich war, 
wovon ich auch beſonders den bey den beſten 
inokulirten Blattern ungemein reichlichen 
Ausbruch herleite. Demohnerachtet konnte 
die Dazwiſchenkunft der Influenza den Fort⸗ 
gang derſelben einige Zeit hemmen, zum 
neuen Wi des Einfluſſes der a 


13 e ns: Der individuelle Zuſtand 
5 des Subjekts. Wir ſehen, daß manche 
Menſchen alle Miasmen ſehr leicht auffan⸗ 
gen, andre nicht. Es giebt Menſchen, die 
troz aller Anſteckung nicht veneriſch werden; 
von den Blattern ſehen wir es täglich. Dies 
fer Zuftand kann beſtaͤndig dauern, er kann 
aber auch nur periodiſch ſeyn, und wenn 
wir bedenken, daß alle ſehr hypochondriſche 
oder gar melancholiſche Leute von anſteckenden 
Krankheiten freyer ſind als andre, und durch 
welche Wege uns eigentlich Miasmen mitge⸗ 
theilt werden, ſo ſcheint der Grund dieſer 
Diſpoſition in einer beſondern Modifikation 
der Nerven und der einſaugenden Gefäße zu 
liegen . worüber ich mir in der in mehr 
C 4 Auf⸗ 


Aufſchluß aus den eee Unterſuchun⸗ 
gen uber das lymphatiſche Syſtem verſpre⸗ 
che. — Auf eben dieſen Gründen ſcheint 
nun auch die vollkommne oder unvollkommne f 
Verarbeitung und Entwickelung des aufge⸗ 
faßten Blattergifts zu beruhen, und ich be⸗ 
merkte immer, je freyer das Druͤſenſyſtem, 
je mehr Harmonie und Energie im Nerven⸗ 
ſyſtem „ deſto ungehinderter und vollkomm⸗ 
ner war die Kriſis. Vorzuͤglich wuͤrkſam aber 
fand ich die Druͤſenverſtopfungen und In⸗ 
faretus des Unterleibes, deren großer Bezug 
auf Hautkrankheiten und auf Störung kriti⸗ 
ſcher Arbeiten bekannt genug iſt, auf die 
Modifikation, Ausartung, oft gaͤnzliche Hin⸗ 
derung der Blatterkriſe. Ich weiß einige 
Faͤlle, wo ſelbſt die naturliche Anſteckung 
bey dergleichen Kindern blos unaͤchte Blat⸗ 
tern hervorbrachte, und langwierige chroni⸗ 
ſche Uebel nachfolgten ). Wuͤrmer koͤnnen 
aus hnlichen e Na bewuͤrken. 
. SEN Eine 

*) Herr b. Juſti bemerkte, daß drey ſehr ate 8 
phiſche Kinder unter Kraͤtzigen lebten und ſchlie⸗ 


fen, ohne angeſteckt zu werden. S. Valin | 
gers N. Mageküc 10 D. 3 St. \ 


1 ee 


Eine ſchlaffe, entweder von Natur oder zur 
fällig zu ſtarken Schweißen geneigte Haut 
kann ebenfalls Urſache ſeyn „ daß das Blat⸗ 
tergift, noch ehe es tief genug eingreift, wie⸗ 
der verfluͤchtigt wird; eben fo ein gleich an⸗ 
fangs zu ſtarker Ausfluß aus den Impfwun⸗ 
den. Und endlich fand ich die, welche Man⸗ 
gel an Phlogiſton oder thieriſcher Waͤrme 
hatten, immer mehr zur unvollkommnen 
Kriſe geneigt, ohnerachtet die Infektion, 
vermoͤge des ſchwaͤchern Antriebs von innen 
1 außen, leicht haftete. 


Hieraus erhellt, daß wenn auch nicht 
die ganze Dispofl tion, doch gewiß große Ver⸗ 
beſſerung derſelben zur Erleichterung der Auf⸗ 
nahme und vollkommnen Entwickelung des 
Gifts in unſrer Gewalt ſteht. Der Nutzen 
der China, des Queckſilbers, der Abhaͤrtung 
der Haut, als Vorbereitung, wird dadurch 
einleuchtend, „ und ich habe in bendthigten 
Faͤllen die übergeugenöften 5 davon 
geſehen. 1 1 , 


a Deitten. us: Die Beſhaſſenber des 
Gifts. Vielleicht wichtiger als man bisher 
C 5 glaubte. 
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glaubte. Unreife, vor der eigentlichen 
Schwaͤrung genommene Materie, bringt 
oft gar keine, zuweilen unaͤchte Blattern 
hervor, die vor neuer Anſteckung nicht ſichern, 
da hingegen nach Watſons Bemerkung die 
wohlgekochte Materie die volleſten Blattern 
hervorbringt. Ehen dies Verhaͤltniß iſt zwi⸗ 
ſchen aller getrockneten Materie und friſcher 
noch fluͤßiger. Noch mehr aber verliert ſie 
die anſteckende Kraft, wenn fie fluͤßig auf⸗ 
bewahrt und faul wird ), und mit ſolcher 
Materie ſollte man nie impfen, weil ſie auch 
| gefährliche Folgen haben kann. Das Bey⸗ 
ſpiel, was Monte erzählt, iſt zwar nicht 
vollig entſcheidend, aber doch aller Rufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdig. Fünf Perſonen würden 
mit lange auf erna e Materie geimpft; 
am vierzehnten Tage darnach erſchien bey 
einem das Fieber, die Blattern brachen aus, 
und er e 0 e. Drey bekamen ſechs 
Wochen 


) Daß alte und benz Materie nächte Blat⸗ 

tern hervorbringen koͤnne, davon erzaͤhlt 

Bond einige merkwuͤrdige Beyſpiele. S. 
deſſen Vertheidigung der Inocul. der Vl. her; 
ausgegeben von 9 S. 70. 
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Wochen nachher erſt das Fieber, einer volt 
dieſen kam durch, zwey ſtarben. Der fünfte 

bekam gar keine Blattern. — Unter dem 

Eyter der Impfwunden und der Bl lattern 

ſelbſt fand ich keinen Unterſchied, wenn man 
nur eben ſowohl die Zeit der Blatterreifung 
abwartete. Aber viel Wahrſcheinlichkeit und 
Analogie hat die Bemerkung Hrn. D. Vor 

. gels 5 daß das Gift gewiſſer Perſonen auf 
gewiſſe Körper wuͤrkſamer iſt als auf andre, 
und daher die Impfung mit einer Materie 
gelingt „ wenn ſie mit einer andern fruchtlos 
war. S. deſſen Handbuch, 3 B. S. 180.— 
Herr Elsner wirft noch die Frage auf: Ob 
die durch bloße Berührung entſtandnen Lokal⸗ 
blattern anſtecken und zwar die wahren Blat⸗ 
tern hervorbringen konnen. Folgende Beyſpie⸗ 
le koͤnnen einiges Licht daruber verbreiten: Herr 
Quier inokulirte zu Jamaica eine Negerin, 
welche ſchon die wahren Blattern uͤberſtan⸗ 
den hatte. Die Wunden entzündeten ſich 
und eyterten wie gewohnlich, ohne einen 
Ausbruch zu bewuͤrken. Aber am achten Tage 
impfte er aus denſelben Wunden zwey Ne⸗ 

gerkinder, und fi ie bekamen die wahren Blat⸗ 
| tern. 


44 
tern. rem Verſuch machte D. Way 
zu Wilmi ington. Er inokulirte ſich ſelbſt, 
ohnerachtet er die wahren Blattern gehabt 
hatte, und aus ſeinen Impfwunden eine 
andre Perſon, , welche zur gehörigen Zeit die 
wahren Blattern bekam. Hier war alſo 
blos Lokalinfektion und Aſſimilation, und 
doch behielt das Gift feine Kraft und Aecht⸗ 
heit. — Auch Hr. Dawſon inokulirte zwey 
Kinder, deren Wunden ſich entzündeten, 
und den achten Tag Eyter gaben, womit er 
19 andre Perſonen impfte, die alle die Blat⸗ 
tern bekamen. Aber die zwey Kinder beka⸗ 
men ſie nicht, und wurden hernach noche ein⸗ 
mal inokulirt, wo ſie denn die Blattern; ge⸗ 
8 0 . S. Medical Tranfad. 


Wie e teens: Die Art der Wichelung 
des Gifts. Daß fi ie nicht gleichgültig fen, 
beweiſt ſchon der große Unterſchied der natür⸗ 
lichen und inokulirten Blattern. Aber auch 
bey leztern habe ich gefunden, wie oben ſchon 
angefuͤhrt, daß die Inokulation mit Hülfe | 


eines Blaſenpflaſters ungleich wuͤrkſamer 
war, 


war, als die mit dem Stich. Sie faßte 
leichter und bewürkte einen veichlichern Aus⸗ 
bruch und beſſergefülte Blattemm ) — wahr. 
Heinlich weil das Zugpflaſter ſchon das zur 
Aſſimilation nöthige Lokalſieber erregt, oder, 
um mich beſummter auszudrücken, durch 
5 5 . Ent⸗ 


*) Ich freue mich, dieſe Bemerkung mit einem fo 
ſtchern Gewaͤhrsmann, als Hr. D. Wichmann 
iſt, unterſtuͤtzen zu koͤnnen, welcher im han⸗ 
noͤverſchen Magaz. 1773. St. 31. ſchreibt: 
„Es wird die Leſer intereßiren, wenn ich ihnen 
Ho anzeige, daß mir die Infektion oft nach dem 
„„ gewoͤhnlichen Kunſtgriffe, noch oͤfter a la 
v Gatti oder vielmehr Dimsdale fehlgeſchlagen, 
„und ich auch ſelbſt bey der Wiederholung vers 
v, ſchiedenemale mit trockner und fließender ganz, 
J᷑ friſcher Materie meine Abſicht nicht habe ers 
„5, reichen koͤnnen, wo ich nachher auf das ges 
z ſchwindeſte mit dem gewoͤhnlichen ſpaniſchen 
„Fliegenpflaſter meine Abſicht habe erreichen 
„koͤnnen. Wenn dieſer leztere Kunſtgriff auch 
v nicht weniger ſchmerzhaft und ſchreckhaft waͤre, 
„ ſo wuͤrde er doch vielleicht deswegen vorzuzie⸗ 
„ hen ſeyn, weil er von zuverlaͤßigerer Wuͤrkung 
„ iſt, und man nicht erſt eilf bis vierzehn Tage 
„ aͤngſtlich erwarten darf, ob das Blattergiſt 
„gefaßt hat u. ſ. w.“ Auch Hunter bes 
hauptet, daß die Einſaugung beſſer von einer 
geſchwornen Oberfläche, als von einer entzüns 
deten geſchieht. S. Auserl. Abhandl. für prakt. 
Aerzte, 7. B. S. 123. 5 
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Eneblößung der EHEN und einſau⸗ 
genden Gefaͤße von Oberhaut, der Stelle 
mehr Empfaͤnglichkeit, und durch Herbey⸗ 
lockung des Phlogiſtons und der Lymphe mehr 
Fahigkeit zur erſten Lokalgaͤhrung und Affe 
milation des Gifts gegeben hatte. e 


Fünftens; Die Behandlung der 
Impfwunden ſowohl als des ganzen Koͤr⸗ 
pers. Hierauf kommt das meiſte an, ſie be⸗ 
ſtimmt den Grad der Krankheit, Die voll 
kommne oder unvollkommne Entwicklung des 
Gifts, und wir ſind gluͤcklich, daß uns nun 
eine Reihe von Erfahrungen in Stand ſetzen, 
beſtimmtere Reſultate zu ziehen. So gewiß 
die Lokalaſſimilation den Grund der allgemeis 
nen in ſich enthaͤlt, ſo gewiß der Zuſtand 
der Impfſtelle mit dem allgemeinen in Ver⸗ 
haͤltniß ſteht, ſo gewiß iſt auch der Einfluß 
ihrer Behandlung auf den Zuſtand des Gan⸗ 
zen, und die nehmlichen Geſetze hier im 
Kleinen anwendbar, die es im Großen ſind. 
Man waſche die Impfwunden beſtaͤndig kalt, 
lege auch wohl Kampfer und Bleypflaſter 
auf, man laſſe 0 jeder nur merklichen Hitze 


Geſicht 


Geſicht und Hände mit kaltem Waſſer bis 
feuchten, den Kranken beſtaͤndig in freyer, 
kalter Luft leben, entziehe ihm alles Nahr⸗ 
bafte, und unterhalte einen kuͤnſtlichen Durch⸗ 
fall, — und das Gift wird ſo geſchwaͤcht, 
der Körper fo dephlogiſtiſirt, und die ganze 
Turgescenz nach der Oberfläche fo unterdruͤckt 
werden, daß man die Entzuͤndung der Impf⸗ 
wunden ſehr unbedeutend, das Fieber kaum 
merklich, und die Blattern nur um die Wun⸗ 
de herum, oder doch nur wenige an denübris 
gen Theilen hervorkommen, dieſe als rothe 
Knoͤspgen einige Tage ſtehen, und dann ohne 
alle Schwaͤrung verſchwinden, oder, wenn 
ſie auch Blaͤsgen bekommen, dieſe in drey 
bis vier Tagen, und faſt ohne alle Schorfe 
vergehen ſehen wird. Dieſe unnatürliche 
Leichtigkeit der Krankheit hot man nun wuͤrk⸗ 
lich als den groͤßten Vorzug der Inokulation 
angeſehen. Aber einmal iſts ja nicht die 
Inokulation, ſondern die Methode, die der 
Krankheit dieſe Geſtalt giebt, und zweytens, 
iſt denn dieſer Vorzug wuͤrklich ſo gegruͤndet, 
ja nur ſo empfehlend geweſen, als man meynte? 
Ich zweifle ſehr. Vielmehr weiß ich gewiß, 
| » daß 


daß eben dieſe unnatürliche Leichtigkeit, dieſe | 
ganz veraͤnderte Geſtalt der Krankheit, bey 
vielen; gar nicht unerleuchteten Perſonen der 
Stein des Anſtoßes geweſen iſt, der fie mis⸗ 
trauiſch gegen die Inokulation, „und gegen 
die Aechtheit der geimpften Blattern machte, 
und endlich die Meynung einer bloß erkün⸗ 
ſtelten, invita natura aufgedrungenen Krank⸗ 
heit verbreitete. Und haben ſie denn ſo ſehr 
unrecht? Welches ſind nach allen Erfahrun⸗ 
gen die einzigen karakteriſtiſchen Kennzeichen 
der wahren Blattern? Nach einigen Tagen 
Fieber die Erſcheinung rother Flecken in der 
Haut, welche ſich binnen einigen Tagen er⸗ 
heben, wahre Puſteln bilden, und nicht eher 
als am ſiebenten oder achten Tage nach dem 
Ausbruch trocknen und Grinder bekommen. 
In dieſer Ordnung und Dauer der Perioden 
liegt ja der anerkannte weſentliche Unterſchied 
der wahren Blattern von den falſchen, „die 
ſonſt in Abſicht der Menge der Puſteln, des 
Fiebers, der Narben und anderer Umſtaͤnde 
ſo ſehr mit ihnen üͤbereinkommen ). Und 
*) Eine ſolche Windpsttenepidemte ſchildert 15 


Hofr. Fritze in ſeinen fuͤrtreflichen mediz. 
Annalen, 


wodurch beruhige ich mich nun bey ſolchen 
den unaͤchten ganz gleichen Impfblattern, 
daß mein Kranker die wahre Pokkenkrankheit 
uͤberſtanden, und nun die Empfaͤnglichkeit 
für fernere Anſteckung verloren hat? Etwa 
dadurch, daß ich wahres Pokkengift in den 
Koͤrper geſaͤet habe? Dieß iſt nicht genug, 
denn mehrmals ſah ich in der natürlichen 
Blatterepidemie Kinder, die von ihren bey 
ihnen ſchlafenden blatternden Geſchwiſtern 
gewiß mit wahrem Pokkengift impraͤgnirt wa⸗ 
ren, und doch ſo wenige irregulaire Blat⸗ 
tern bekamen, daß ich fie für unaͤcht, und 
die Kinder nicht fuͤr Infeetionsfrey erklaͤren 
mußte, welches auch die bey einigen nachher 
erfolgende wahre Anſteckung beſtaͤtigte ). 
Oder dadurch, daß doch Fieber vor dem 
e herging? Dieß kann ein bloßes 
Wund⸗ 
Annalen, 1. B. S. 249. wo ſelbſt dieser er 
flahrne Beobachter geſteht, er würde ſehr leicht 
bdaurch eine falſche Beſchreibung der Entſtehung 
und des Fortgangs der Epidemie verführt wor⸗ 
| den ſeyn, Impfgift davon zu nehmen. 
*) Bond ſah einigemal von der Inokulation mit 


1 8 Blattergift unaͤchte Blattern e 
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Wundfieber bey reizbaren Subjekten ſeyn, 
und bekanntlich kann es ebenfalls bey falſchen 
Blattern, ja oft bis zum Phantaſiren ſtark 
ſeyn; ſelbſt das Eyterungsſieber beweiſt 
nichts, denn einmal fehlt es oft bey einzel⸗ 
nen natürlichen Blattern, und kann hinge⸗ 
gen bey ſehr häufigen. unächten blos durch 
den Hautreiz entſtehen. Oder kann mich 
der Ausbruch wuͤrklich ſchwarender Blattern 
beruhigen, wenn ihm Ordnung und beſtimmte 
Perioden fehlen, da er blos Folge der Lokal⸗ 
infeetion ſeyn kann, wie ich und andere bey 
vielen Müttern und Waͤrterinnen ſtark blat⸗ 
ternder Kinder geſehen habe, die die Blat⸗ 
tern vollſtaͤndig gehabt hatten, da wir ſogar 
aus dem oben angefuhrten Beyſpiel ſehen, 
daß die Lokal linfektion einen ſolchen Grad er⸗ 
reichen kann, daß mit der Materie derſelben 
wahre Blattern inokulirt werden konnen, 
folglich auch dieſer oft gebrauchte Beweis 1 
die Aechtheit, oder vielmehr Vollſtaͤndigkei 
inokulirter Blattern wegfälle? Eben ſo tr 195 
lich iſt der Pokkengeruch des Athems, 
Schweißes und Urins, wenn die karakteri⸗ 
ſtiſchen Symptom der Puſtulation fehlen, 
wie 
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er 
wie Herr Vogel bemerkt 85 „und wie ich 
ſelbſt bey zwey Kindern ſah „ welche den ſie⸗ 
benten, achten Tag nach der Inokulation 
nicht nur dieſen Geruch ſehr ſtark, ſondern 
auch fehon ı eine Menge Blatterflecken hatten, 
welche aber durch Dazwiſchenkunft der In⸗ 
ſtuenza ſchnell wieder verſchwanden. Der 
Blattergeruch blieb noch mehrere Tage, aber 
beyde bekamen einige Monate nachher die 
natürlichen Blattern. Er beweiſt alſo aller⸗ 
N dings die Aufnahme des Gifts , aber fo wer 
nig dieſe ohne die eritiſche Verarbeitung und 
Puſtulation vor der Wiederkehr der Krank⸗ 
heit fi ſichert, ſo wenig laͤßt ſich auch auf die⸗ 
ſen Beweis bauen. Selbſt die ſchmerzhafte 
Anſchwellung der Achſeldruͤſen, ohnerachtet 
ſie Bond als einen Hauptbeweis anfuͤhrt, 
iſt in meinen Augen unbedeutend. Denn 
| erſtens kann fie blos ein conſenſuelles Symp⸗ 
tom der benachbarten Entzündung ſeyn, wie ich 
bey ſtark reizenden Seidelbaſt oder Fontenel⸗ 
len oft geſehen habe, und wenn ſie auch wuͤrk⸗ 
ki bie Folge des aufgenommenen Gifts iſt, 
| 2 was 
3 * S. def en prakt. Hansbuc, 3. Th. S. 178 
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was beweiſt fie mehr — als die Aufnahme. — 
Ob die Beſchaffenheit der Impfnarbe ſo ge⸗ 
wiſſe Zeichen der wuͤrkſamen oder fruchtloſen 
Impfung an ſich trage, wie Bond be⸗ 
hauptet, muß erſt noch die Erfahrung berich⸗ | 
tigen. — Aus alle dem erhellet zur Genuͤge, 
wie unzureichend, wie wenig beruhigend die 
gewoͤhn! ichen Beweiſe fuͤr die Vollkommen⸗ 
heit der überſtandenen Blattern find; aber 
es exiſtiren auch ſchon wuͤrkliche Fakta, daß 
dergleichen unvollkommne, unterdruͤckte Blat⸗ 
tern nicht vor der Wiederkehr ſichern ), und 

daß, wenn auch dieß waͤre, doch gar oft 
Ueberreſte des Gifts zuruͤckbleiben, welche, 
wenn ſie nicht bald unter der Geſtalt von 
Nachblattern oder andern Abſeeßen ausge⸗ 
ſtoßen werden, die fatalſten Zufälle an Au⸗ 
gen, Ohren, Bruſtbeſchwerden, Abzehrun⸗ 
gen u. dgl. hervorbringen, und oft erſt durch 
ein Jahre langes Beſteben der Natur be⸗ 


ſiegt 


*) Die Beyſpiele der Gräfin Maurice von Corns 
wallis und der Herzogin von Boufflers find bes 
kannt, und vielleicht gehoͤren manche hieher, 
die man auf Rechnung eines unächten Pokken⸗ 
eyters ſchrieb. 


| ſiegt und abgeſchieden werden. Daß dieſe 
blos kaͤltende Methode nicht die natürliche, 
ja Weihe den Abſt chten der Natur und dem 
Endzweck der Inokulation gerade entgegen⸗ 
geſeßt feg, ift nun hoffentlich erwieſen genug, 
und man ſieht, wie unbillig es iſt, das der 
Furokulation zum Vorwurf zu machen, was 
blos Folge der einſeitigen Behandlung ift. 
Wer wird es einem Saͤemann verdenken, 
wenn er ſeinen Saamen in der ſchicklichſten 
Jahreszeit unter den günftigften Umftänden 
der Erde anvertraut? Dann erſt verdient er 
Tadel, wenn er ihm im Gewächshaus ein 
zu heißes oder zu kaltes Klima erkuͤnſtelt, und 
den Keim jerftörr. — Aber felbft aus dem 
Schaden der allzukaͤltenden Methode ſieht 
man, wie gewaltig die Macht der Kunſt 
uber dieſe fürchterliche Krankheit iſt, und 
das große Verdienſt bleibt immer einem 
Sutton, Dimsdale ), Gatti, Wag⸗ 
| D 3 ler, 


) Doch ſehe ich mit Vergnuͤgen, daß ſowohl dies 
ſer vorzügliche Verfechter der kaͤltſten Metho⸗ 
de, als auch die mehreſten Englaͤnder, den Ton 
herunterzuſtimmen, und durch Erfahrung ges 
leitet, die Mittelſtraße zu finden anfangen. 

S. Dimss 


a 1, 
let, zuerſt die Moglichkeit einer ſolchen Tod⸗ 
tung des Gifts bewieſen zu haben. Nur 
einige vernünftige Einſchraͤnkungen, und 
wir werden durch eben die Methode nicht 
Störung und Unterdrückung, ſondern nur 
Milderung der Krankheit bewuͤrken, wir wer⸗ 
den in den inokulirten Blattern keine neue 
verdaͤchtige Varietaͤt, ſondern das Bild 
der gutartigſten natürlichen Blattern erbli⸗ 
cken, das in keiner weſentlichen Eigenſchaft, 
ſondern nur in der überflüßigen Menge, in 
der Gefahr „in der zu tiefen langwierigen 
Eyterung, und ihren Folgen, den Narben 
und der langwierigen Purulenz der Saͤfte 
von dem natürlichen Schema abweichen wird. 
So waren e die Blattern meiner 


Nuß 


S. Dimsdale neue Hennettanden Aer die 
Einpfropfung in Samml. auserl. e . 
b. Ae. 7. B. 
Hints on familys on the inereafi ing preva- 
lence of Scrophulas, Aſthmas, Conſumptions 
and Palſies from the prefent Method of treat- 
ment in the Masles and Small Pox, by Jr 
Swainſon, Lond. 1787. 


Covey Obſ. in Lond. Med. Ja vol 
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— 35 ag a 
dießſohrigen Impflinge) und ich kann RN 
(die wenigen ausgenommen, bey denen die 
Influenza die Entwicklung des Gifts hinderte) 
mit dem beſten Gewiſſen das Zeugniß geben: 

Sie haben die wahren Blattern vollkommen 
| überftanden. Keines wurde in der nachfol⸗ 
genden, drey Viertel Jahr dauernden Epi⸗ 
demie von neuem angeſteckt; bey keinem find 
gegenwaͤrtig üble > der K si. 

iu 3 2 4 


Doch BR find die Hegel, die Ber | 

| Ane „wie weit ſich der Grad des 
kalten und warmen Verhaltens, oder wis 
ichs lieber nennen möchte, des unterdruͤcken⸗ 
den und befoͤrdernden erſtrecken muß? All⸗ 
gemeine Regela kenne ich hier ſo wenig, als 
in irgend einer kritiſchen Lage der praktiſchen 
Medizin. Es kommt alles auf den indivi⸗ 
duellen Zuftand des Subjekts, auf Gewohn⸗ 
heit, „Jahreszeit, epidemiſche Konſtitution 
an, und erſt die genaueſte Ruͤckſicht auf dieſe 
Umſtaͤnde laͤſt mich beſtimmen, ob und wie 
weit ich das zu meiner Abſicht noͤthige Feuer 
verſtaͤrken oder vermindern muß. Mein 
D 4 ae 
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Hauptgrundſatz war: Die Oberflache 


des Körpers, als den eigentlichen 
f 7 5 


itz der Krifis, und die Lunge, moͤg⸗ 


lichſt abzukühlen und zu ſtaͤrken, 

aber den Körper im Ganzen nicht 
zu ſehr ſeines Phlogiſtons zu be 
rauben, welches als das vorzug⸗ 
lichſte Reifungs⸗ und Verflüchti⸗ 
gungsmittel des Blattergifts zur 
vollkommnen Kriſe unentbehrlich 
war ). In dieſer Abſicht ſezte ich das 
kuͤhle Verhalten, den beſtaͤndigen Genuß 
der friſchen Luft, das kalte Waſchen bis zum 
Ausbruch der Blattern 1 > . mit 90 
Suden Cautelen: 8 8 


Nie erlaubte ich ol ſondern in 


oft erneuerte friſche Luft, indem ich die Würs 
fung der erſtern, als eines ungleichen und 
gewaltſamen Eindrucks, ganz von der lez⸗ 
tern verſchteden up fehr nachtheilig fand; 

eben 


N 


) Zum Beweis lee Meynung dient, daß io 
Lentins u. a. Erfahrung. reine Galle die bes, 
ſten Blattern gebe, und bekanntlich enthalt 
fe das meiſte Phlogiſton. 
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eben ſo vermied ich allen ſchnellen Uebergang 


aus der Waͤrme in Kaͤlte, und die feuchte 
Nebelluft. Ferner, waren meine Kranken 
ein ſehr warmes Verhalten gewohnt, und 
ich nicht im Stande geweſen, einige Wochen 
lang vorher ſie mit der Kaͤlte bekannt zu ma⸗ 
chen, , fo huͤtete ich mich auch in der Krank 
heit ſehr, damit zu freygebig zu ſeyn, weil 
ſolches zu leicht wahre Erkaͤltung, ſtatt wohl⸗ 
thaͤtiger Staͤrkung „bereitet haben wuͤrde. 
So auch, wenn ich es troz alles Zuredens 
nicht dahin bringen konnte, die Federbetten 
mit leichten Matratzen zu vertauſchen, und 
die Kranken alſo die Nacht hindurch meh⸗ 


| rentheils ſtark transpirirten, ſo waͤre es gewiß 


nicht rathſam geweſen, ſie entweder zu glei⸗ 
cher Zeit bey offnen Fenſtern liegen, oder gleich 


nach dem Erwachen mit der noch offnen Haut 
der kalten Aprilluft ſich erponiren zu laſſen. 


Zeigte ſich nun vollends vor und bey dem 
Ausbruch wuͤrklicher Katarrh, ſo mußte ja 
durch ſolche Erkaͤltungen die katarrpaliſche 
Materie noch mehr geſchaͤrft, auf Hals, Lunge, 
und andre wichtige Theile geworfen, und ſo 


er 9 leicht eine gefaͤhrliche 
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Complikation gegeben werden. Zulezt wagte 
ichs nie, das kalte Verhalten in ſeinem gan⸗ 
zen Umfange anzuwenden, wenn ſich bey 
dem Ausbruche große rothe Flecken zeigten, 
weil dieſe eine ſcharlachartige Modiſikation 
der Saͤfte anzeigten, die die Kälte weniger 
verkraͤgt, und ſelbſt Dimsdale in dieſem 
Falle Vorſicht anraͤth. — In allen dieſen 
Fallen vermied ich auffallende Kalke; friſche, 
oft erneuerte Luft verſaͤumte ich nie zu geben. 
Mit dem kalten Waſchen der Impfwunden 
war ich ebenfalls vorſichtig, weil mich Er⸗ 
fahrung lehrte, daß man dadurch die Lokal⸗ 
gaͤhrungl und Aſſimilation des Gifts in der 
Quelle erſticken, zur unvollkommnen Ent⸗ 
wicklung die gewiſſe Veranlaſſung geben, 
und den ſo noͤthigen Ausfluß der Wunden 
hindern koͤnnte, wodurch denn ſehr leicht boͤſe 
Augen und Hals, und Abſceße in der Nahe 
barſchaft der Wunden entſtanden. Den 
nehmlichen Effekt hatten Bleypflaſter; Di⸗ 
geſtive hingegen machten den Ausfluß zu ſtark, 
und konnten auch dadurch die Aufnahme des 
Gifts hindern; ich ließ daher weiter nichts 
als ein leinenes Lappchen mit ungeſalzener 
Butter 


Butter oder Hirſchtolg beſtrichen, oder 


Wachs papier aufbinden, um das Reiben zu 
verhüten. Aber wenn die Entzündung zu 


ſtark um ſich griff, „ dann ſah ich von dem 
oͤftern Aufſchlagen des kalten Waſſers, auch 
von einer Aufloſung des Kampfers in 15 
* Te n a 


J; mehr ich cher chte, 88 Abküh⸗ 


ai der Haut die Vervielfaͤltigung des Blat⸗ 
tergifts und ſeiner Auswurfsorgane in der⸗ 
ſelben zu vermindern, deſto weniger wagte 
ichs, eine gar zu kuͤhle waͤßrige Diaͤt 1.0 
und wiederholte Abführungen damit zu ver⸗ 
nn weil ſouf die a milation und Phlo⸗ 

| e, 


7 Daher war an ſchon zur Neher der 
Genuß von Fleiſchſpeiſen fo nuͤklich, und ich 
freue mich, in dem Rezenſenten von Hilde⸗ 

; 5 brands Werk in d. A. L. Zeitung 1788. No. 

17, der ein Mann von vieler Erfahrung und 

praktiſchem Geiſte ſeyn muß, einen ſo warmen 

Vertheidiger der Fleiſchdiaͤt zu finden, daß er 
ſgar verſichert, nie ein Kind, was zu waͤß— 
e genaͤhrt worden waͤre, Heimpft zu haben, 
ohne es wenigſtens von dem T Tage der Impfung 

Hi bis zum Ausbruchs fieber in Fleiſchiat zu 
een. J 
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gificatiom des Blattergifts zu ſehr haͤtte ge⸗ 
hindert werden mögen. Ich ließ ohne Bes 
denken eine dünne Fleiſchbruͤhe, ein dünnes 
Bier, auch wohl leichten Milchkaffee, (wel⸗ 
chen ich bey Schwaͤche als ein würkſames Be⸗ 
förderungsmittel des Ausbruchs empfehlen 
kann), fuͤr gewohnlich aber Milch mit Waſ⸗ 
ſer trinken, welche ich als das Mittel zwi⸗ 
ſchen thieriſcher und Pflanzennahrung vor⸗ 
zuͤglich paſſend, und zugleich als das ſchoͤnſte 
Beruhigungsmittel des Wurmreizes überaus 
nuͤzlich fand). — Sobald mich aber oben 
angeführte Umſtaͤnde hinderten, das kalte 
Verhalten gehoͤrig anzuwenden, ſobald ich 
bey einem Subjekte eine ſehr phlogiſtiſche 
und gallichte Dispoſition bemerkte, oder am 
vierten Tage nach der Impfung ſchon ſtarke 
Entzündung der Wunde, am fuͤnften oder 
ſechſten Tage ſchon Blatterflecken und Fie⸗ 
berbewegungen fand, ſo unterließ ich nie, 
durch die kuͤhlſte Diät, durch oft wiederholte 
fſlaͤuer⸗ 

*) Ich ſtimme hierinnen Hrn. Ackermann, 
der die Vortheile der Milch in der Vorrede zu 


Bonds Abhandlung ſehr triftig auseinander 
ſezt, vollkommen er 


1 


ſäuerliche Abfuͤhrungen, mit kleinen Doſen 
Calomel verbunden, und durch Klyſtiere dem 
iu fuͤrchtenden ſtarken Feuer zeitig Abbruch 
zu thun. Die Verhuͤtung des Schlafs außer 
der Zeit, „ und die angenehme Beſchaͤftigung 
des Geiſtes zeigten ſich an den Fiebertagen 
überaus nuͤzlich, und erhielten das Ner⸗ 
venſyſtem in einer cee e 
en, 


BR Dieß war die Behandlung bis nach ge⸗ 
ſchehenem Ausbruch. Nun ſchien mir einige 
Veraͤnderung nöthig. Die Abkühlung der 
Haut war nun zwecklos, indem die Ver⸗ 
breitung des Gifts und die Beſtimmung ſei⸗ 
ner Abſonderungsorgane (der Blattern) in 
derſelben, als ſchon geſchehen, nicht mehr 
verhindert werden konnte, und ſie war ſchaͤd⸗ 
lich, indem ſie die Schwaͤrung zuruͤckhalten, 
und das nun ſchon aus der Maſſe der Saͤfte 
abgeſchiedne Blattergift (das nach meiner 
Meynung erſt durch die fortgeſezte Schwaͤ⸗ 
rungsoperation vollkommen in die Haut abs 
geſezt wird) auf wichtige Theile oder unbe⸗ 
anne Ausführungsorgane zuruͤckwerfen 

konnte. 


konnte. Ich habe mehrmals geſehen, daß 
durch eine beträchtliche Erkaͤltung alle ſchon 
zahlreich ausgebrochene Blatterflecken wie⸗ 
der verſchwanden, und nicht eher wieder ka⸗ 
men, als bis man den Kranken im Zimmer 
hielt und eine waͤrmere Decke gab. Es er⸗ 
folgten zwar nicht ſogleich üble Zufaͤlle, aber 
ich hatte Muͤhe, die Eyterung vollkommen 
zu erhalten, und es kamen gern kleine chro⸗ 
niſche Uebel, waͤren es auch nur Nachblat⸗ 
tern und Abſeeße in den Armen geweſen, 
hinterdrein, die gewiß betraͤchtlicher worden 
waͤren, wenn man den Fehler durch ein waͤr⸗ 
meres Verhalten nicht wieder gut gemacht 
haͤtte. Wichtiger iſt die Erkaͤltung, wenn 
ſie ſchon in voller Eyterung geſchieht, wo 
ſchon der ſpezifike penetrante Geruch auch bey 
den wenigſten und gutartigſten Blattern bes 
zeugt, daß hier der flüchtigfte Theil des Gifts 
durch eine unmerkliche Ausdünftung verlo⸗ 
ren geht, und die Erfahrung lehrt, daß der⸗ 
ſelbe nicht ohne die bedenklichſten Folgen zu⸗ 
rückgewieſen wird. Ich ſah Abſceße, Ner⸗ 
venſieber, hartnaͤckige Rhevmatismen, wo⸗ 
von ich unten ein Beyſpiel anfuͤhren werde, 
davon 


davon entſtehen. Doch bitte ich immer zu 
merken, daß ich unter Erkaͤltung nicht fri⸗ 
ſche Luft (womit ich auch in dieſem Zeitraum 
die Zimmer meiner K Kranken beſtaͤndig durch⸗ 
ziehen ließ, ſondern nur kalte und feuchte 
Luft, Zugluft, ſchneller Uebergang aus Waͤr⸗ 
me in Kaͤlte, und kalt Waſchen) verſtehe, 
und daß das waͤrmere Verhalten nur in Ver⸗ 
meidung dieſer Umſtaͤnde und in einer etwas 
waͤrmern Bedeckung beſtand. Sie mußten, 
ſo viel es die Schwaͤche und die Blatter⸗ 
Semen nur immer erlaubten, außer dem 
Bette ſeyn, welches beſonders dann, wenn 
die Nenge der Blattern ein etwas ſtaͤrkeres 
Eyterungsfieber beſorgen ließ, ſehr heilſam 
war; ſie durften ſich auch, bey wenigen gut⸗ 
ſtehenden Blattern, und bey einer milden 
reinen Luft, ganz im Freyen aufhalten. Die 
vollen Blattern ließ ich zu wiederholtenmalen 
oͤfnen und mit warmer Milch auswaſchen, 
und ſobald die erſte Blatter im Geſicht trock⸗ 
nete, fing ich an abzufuͤhren, eine gewiß 
wichtige Regel, um allen Metaſtaſen vorzus 
beugen. Das wichtigſte Mittel dazu war 
mir aber der völlig ungehinderte Ausfluß der 
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Impfwunden. Dieſe Stellen, wo die Blal⸗ 
tergaͤhrung ihren Anfang genommen hatte, 
deren Zuſtand und Behandlung ſo ſichtba⸗ 
ren Einfluß auf das Ganze zeigte, und da 
durch hinlaͤnglich bewies, daß es nicht gleich⸗ 
gültige Oefnungen ſeyen, verdienten immer 
die größte Aufmerkſamkeit. So wie eine 
zuruͤcktreibende Behandlung derſelben im er⸗ 
ſten Zeitraum die Aſſimilation und Entwick⸗ 
lung des Blattergifts gewiß hinderte, ſo un⸗ 
terdruͤckte ſie jezt die ſo wohlthaͤtige Auslee⸗ 
rung deſſelben, und nahm der Natur ein 
Abſonderungsorgan, welches als erſte Quelle 
des Uebels, und durch die nahe Nachbar⸗ 
ſchaft der edelſten Theile unter die vorzuͤglich⸗ 
ſten gehoͤrte. Ich blieb alſo bey dem ſimp⸗ 
len Verband, und fand, daß ſowohl die Im⸗ 
pfung durch das Blaſenpflaſter, als die oben 
genannten Vorſichten von der beſten Wuͤr⸗ 
kung waren, und mit der Eyterung der Blat⸗ 
tern auch eine reichliche Schwaͤrung der Wun⸗ 
den entſtand. Sobald aber die Roͤthe der⸗ 
ſelben weniger lebhaft, der Ausfluß nach 
Verhaͤltniß der Krankheit zu unbedeutend 
war, oder uͤble Zufälle der Augen, des Hal⸗ 

ſes, 
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ſes, der Bruſt entſtanden, ſo eilte ich, durch 
Auflegung eines ſpaniſch Fliegenpflaſters den 
Reiz zu verſtaͤrken, und ſah immer die ſchleu⸗ 


nigſte Hülfe. 


5 Arzneymittel bekamen meinen Kranken 
bey dem Ausbruch und der Eyterung gar 
nicht, indem ich immer fand, daß bey dem ge⸗ 
woͤhnlichen ordentlichen Verlauf das gehörig 
angepaßte diaͤtetiſche Verhalten allein hinrei⸗ 
chend war. Selbſt epileptiſche Zufaͤlle beym 
Ausbruch, wenn fie blos Folge des Blat⸗ 
terreizes waren, indizirten weiter nichts als 
erweichende Klyſtire und laue Milchum⸗ 
ſchlaͤge um die Extremitaͤten, in Verbin⸗ 
dung einer Fühlen oft erfriſchten Atmoſphaͤre. 
Sie verloren ſich mit geendigtem Ausbruch 
von ſelbſt, und zeigten zwar haͤufige, aber 
doch gutartige Blattern an. Nur bey Ano⸗ 
malieen war ich genöͤthigt, die Kunſt zu Hülfe 
zu nehmen, und dieſe waren von zweyerley 
Art. Einmal wenn ein ſchwaches Nerven- 
ſyſtem, Atonie der Faſern, und ein vappi⸗ 
des ſchleimigtes Blut die gehörige Entwicke⸗ 
lung des Blattergifts hinderte. Hier fand 
E ſich 
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ſich ſtatt einem würkſamen Ausbruchsfieber 
ein ſchleichendes Nervenfieber mit großer Er⸗ 
mattung, ungleichen kleinen Puls „ beſtaͤn⸗ 
digen Schauern, Kaͤlte der Extremitäten, 
dumpfes Kopfweh, Mangel von Appetit; 
die Blattern kamen einzeln klein und blaß 
hervor, verſchwanden wieder, kamen von 
neuem, und dieß dauerte ſieben, acht T Tage 
lang, ohne daß ſie ſich hoben, ohne daß ſich 
die Wunden ſtaͤrker entzündeten. Die nahr⸗ 
hafte Diaͤt, das waͤrmere Verhalten wollten 
nicht allein helfen. Hier fand ich in einem 
Chinadecoct mit Spiesglaswein die gewiſſ e⸗ 
fie Hülfe. Kaum war es 24 Stunden ge⸗ 
braucht, 5 fo zeigte fi ſich ſchon eine gaͤnzliche 
Verwandelung. Munterkeit, Waͤrme, 
Kraft, verbreiteten ſich über die ganze ſtok⸗ 
kende Maſchine, und die Blattern ſtanden 
bald in beſter Schwaͤrung. Hier war es 
auch von ſehr gutem Nutzen, ein fpanifch 
Stiegen oder Senfpflaſter bis zum hinlaͤng⸗ 
lichen Reiz auf die Wunden zu legen, und 
dadurch das ganze Hautſyſtem mehr in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu ſetzen. Ein Löffel Wein that eini⸗ 
gemal das UN, und ich weiß ein Kind, 
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” welchem erſt En 14 15 durch einen 
tuͤchtigen Trunk Wein die Blattern ausbra⸗ 
chen. — Ein ſechswöchentliches ſchwaͤchliches 

Kind, welches oͤftern Krampfzufaͤllen ausgeſezt | 
war, wobey es ganz ſteif und kalt wurde, ſollte 
ſeinen Geſchwiſtern zur Geſellſchaft mit in⸗ 
okulirt werden. Ich ließ die es ſaͤugende 
Mutter vor und nach der Impfung fleißig 
Chinaaufguß nehmen, und eine nahrhafte 
Diät führen, und es bekam wenige gutſchwaͤ⸗ 
rende Blattern, e den mindefen widri⸗ 

Aan Zufall. | 


Die gefaͤhrlichſte Anomalie aber war die 
von Wuͤrmern, die ich denn einſt in ihrer 
ganzen Größe zu ſehen Gelegenheit holte 
Der Fall war folgender: 


Ich impfte einen achtjaͤhrigen, voͤblüci 
gen, und von Kind auf mit Wuͤrmern ge⸗ 
plagten Knaben, der die verordneten Wurm— 
mittel zur Vorbereitung nicht genommen hat⸗ 
te. Den vierten Tag zeigte ſich ſtarke Entzuͤn⸗ 
dung an beyden Armen, den ſechsten Schmerz 
der Achſel und Halsdruͤſen, Mismuth und we⸗ 
nig Appetit. Ich gab ihm ein antiphlogiſtiſch 
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Abfuͤhrungsmittel; ah fi ebene und achten 
Tag war wenig Fieber zu bemerken, und die 
Entzuͤndung der Impfwunden verlor ſich. 
Nachmittags wurd' er matt und ſchlaͤfrig, klag⸗ 
te deibweh und ſchlief ein. Nach zwey Stun⸗ 
den erwachte er mit aͤngſtlichem Herumwerfen 
des Kopfs und der Hände, Zahnknirſchen, un⸗ 
beſonnenheit, ſchnellen Puls, eiskalten Füßen, 
und brennender Hitze an Kopf und Haͤnden, 
auch beſtaͤndigen krampfigten Ausdehnen der 
Fuße. Ich ließ ein Fußbad nehmen, die 
Füße darauf in warme Milchflanells wik⸗ 
keln, ein krampfſtillend Klyſtir ſetzen, die 
Fenſter oͤffnen, und gab alle Viertelſtunden 
kleine Gaben Brechweinſtein mit Calomel. 
Hierauf erfolgten vier ſtarke, gallichte Aus⸗ 
leerungen von oben, und drey nach unten 
mit Askariden. Er ward hierauf ruhiger. 
Am Morgen waren die Impfwunden faſt 
gar nicht entzündet, und hatten einen 
ſchwarzen Schorf. Es zeigten ſich häufige 
Blatterflecken, am meiſten im Geſicht. Ich 
legte Digeſtivſalbe mit Canthariden auf die 
Wunden und ließ ihn lange in freyer Luft 
ſitzen. Gegen Ae wurde er wieder ſchlaͤf⸗ 
rig, 
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rig, bekam Hitze und Phantaſiren. Kly⸗ 
ſtire, Fußbaͤder und Senfpflaſter an die 
Waden beruhigten ſie bald, und er ſchlief die 
Nacht leidlich. Die Blattern kamen am 
zehenten Tag ſo haͤufig zum Vorſchein, daß 
er ganz damit beſaͤet war, die Impfwunden 
eyterten ſtark. Es erfolgte wieder ein Stuhl 

mit Askariden. Den eilften war er bis 
Abends munter und wohl, und faſt den gan⸗ 
zen Tag in der Luft. Aber des Nachts entſtand 
der empfindlichſte Schmerz in den Fuͤßen, 
der mit jeder Stunde zunahm, und endlich 
ſo heftig wurde, daß er laut aufſchrie. Es 
war nach ſeiner Beſchreibung, als wenn ein 
glühender Pfeil bald in den Schenkel, bald 
ins Kmie, bald in den Unterfuß geſchoſſen 
wuͤrde. Zugleich erſchien ein Durchfall mit 
Schleim und Blut, doch wenig Leibweh und 
Fieber, ſogar etwas Appetit. Blattern wa⸗ 
ren dieſe Nacht noch mehr hinzugekom⸗ 
men; zum Theil hoben ſie ſich auch; der 
Urin war hochroth. Da ich den Schmerz 
der Füße und den blutigen Durchfall für 
nichts anders als Wurmkrampf halten konnte; 
ſo ließ ich blos laue Milch trinken, gab Milch⸗ 
E 3 klyſtire 
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kluſtire mit Zucker, legte Senfpſuſter auf 
die Waden, ließ die Fuͤße mit warmen Um⸗ 
ſchlaͤgen baͤhen, bey welchen ſich aber die 
Schmerzen ſo vermehrten, daß ich ſie weg⸗ 
laſſen mußte. Mittags konzentrirte ſich derſel⸗ 
be mit aͤußerſter Heftigkeit ins linke Knie, und 
es kamen noch einige Stuhlgaͤnge mit Blut. 
Ich ließ nun die fluͤchtige Kampferſalbe mit 
Laudanum ins Knie und Unterleib einreiben, 
legte ſpaniſche Fliegen auf die Waden, und gab 
alle ſechs Stunden ein Kiyſtir von China und 
Baldrian mit Milch abgekocht. Hierauf wur⸗ 
de er ruhig und ſchlief die Nacht, der Durchfall 
kam ſeltner und ohne Blut. Aber den dreyzehn⸗ 
ten fruͤh erneuerte er ſich mit deſto größerer 
Heftigkeit; faſt alle Viertelſtunden Noͤthi⸗ 
gung zum Stuhl, ſchmerzhaftes Zwingen 
und Abgang von wenig Koth, Schleim und 
Blut, dabey allemal Leibſchneiden — alſo 
eine völlige Wurmruhr. Der Schmerz in 
Füßen war ganz weg, der Puls klein und 
gereizt, der Urin hochroth, die Blattern 
hatten kleine eingedruͤckte Blaͤsgen, doch rothe 
Ringe, Kopf und Bruſt waren frey, die 
N ziemlich rein, kein Ekel, die ſpani⸗ 
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ſchen Fliegen zogen gut. W mir die große 
Reizbarkeit des Darmkanals den Gebrauch 
des Queckſilbers und aller reizenden Wurm⸗ 
mittel unterſagte, ſo gab ich innerlich China⸗ 
decoct und ließ die geſtrigen Klyſtire fort⸗ 


ſetzen, da ſie aber kaum eine Minute blieben, 


und der Durchfall immer fortdauerte, ſezte 
ich Abends zu jedem 4 Tropfen Laudanum, 
und eben fo viel Kampferöl, und verband 


das Chinadecoct mit dem arabiſchen Gum⸗ 
miſchleim. Hierauf ſchlief er ununterbros 


chen 5 Stunden lang, hatte am folgenden 
Tage nur Eine unſchmerzhafte Oefnung ohne 
Blut, war wohl, aß etwas „der Urin war 
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eitronfarbig, der Puls voll und ordentlich, 


und die Blattern füllten ſich, doch hatten 
ſie noch Gruͤbchen. Den fünfzehnten gar 
kein Stuhlgang, mehr Eyterungsſieber, kein 
Leibweh, nur zuweilen ein Schmerz von 


der linken Seite des Unterleibs bis in den 


Hals (ein Symptom, das ich bey ſehr vielen 
Wurmkranken immer auf derſelben Stelle 
bemerkt habe), die Blattern hoben ſich beſ⸗ 
ſer, und das Geſicht ſchwoll. Abends aß 


er eingemachte Tamarinden, und bekam ſo⸗ 
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gleich drey Stühle nach einander, wo wie 
der viel Blut mit abgieng; ich gab wieder 
das Chinaklyſtir mit Kampfer und Opium, 
ſezte die innerlichen Mittel fort, und nun 
ſtand der Durchfall gaͤnzlich. Der folgende 
Tag war ſehr gut, die Blattern waren voll⸗ 
| kommen gefuͤllt, die Geſchwulſt des Geſichts 
ſtaͤrker. Den achtzehnten fingen ſie da an 
zu trocknen, und die Haͤnde mehr zu ſchwel⸗ 
len. Ich gab Chinadecoet mit Rhabarber, 
worauf einige Stühle ohne Blut erfolgten. 
Den neunzehnten zeigte ſich etwas mehr Fie⸗ 
ber, und nun bekam er das Chinadecoct mit 
Tamarinden und Senesblaͤttern verſezt, die 
einige Stühle mit Askariden und einigen 
Spulwuͤrmern bewuͤrkten. Und ſo erholte er 
ſich unter dem fortgeſezten Gebrauch der 
China, und wiederholter Abfuͤhrungsmittel 
mit Wurmmitteln verbunden, in kurzer Zeit 
vollkommen. Die Impfwunden eyterten 
noch 14 Tage. 8 


Bey einigen andern Kranken mischten 

ſich auch die Würmer, doch mit weniger ge⸗ 
faͤhrlichen Zufaͤlen, ein. Ein zoͤgernder 
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Ausbruch und Schwaͤrung, Zucken, Phan⸗ 
taſiren, krampfigte Schmerzen, ſympto⸗ 
matiſche Durchfaͤlle waren die hauptſaͤch⸗ 
lichſten, und kleine Gaben Calomel, 
Brechmittel, China, Baldrian, und 
Milch zum Getraͤnk und Klyſtire ſchaften die 
befte Huͤlfe. Ein einziger Fall, der dem 
Herrn Bergrath Bucholtz begegnete, iſt zu 
merkwürdig, um uͤbergangen zu werden. 
Er impfte zwey Geſchwiſter, eines von drey, 
das andre von neun Jahren, mit Eyter aus 
der Impfwunde. Das juͤngſte bekam das 
Blatterfieber und wenig Blattern zur gehö- 
rigen Zeit. Die aͤlteſte war mit der juͤngſten 


immer in der genaueſten Gemeinſchaft, und 


bekam weder Fieber noch Blattern. Am 
neunzehnten Tage wurde fie müͤrriſch, klagte 
Durſt, und am ein und zwanzigſten bekam 
fie Mattigkeit, ſoporöſe Zufälle, epileptiſche 
Verzerrungen im Geſicht und Irrereden. Es 
wurden ihr alle 3 Stunden Klyſtire aus Bal⸗ 
driandecoet gegeben, die Fußſohlen und der 
Rückgrad alle 2 Stunden derb mit Kam⸗ 
pferoͤl gerieben, und, fo viel ſich davon Binz 
terbringen ließ, eine Mischung von Minde⸗ 
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4 und Moſchus gegeben. Die Nacht 
darauf gingen verſchiedene Spulwuͤrmer ab, 
bey deren Abgang der foporöfe Zuſtand und 
die epileptiſchen Krämpfe verſchwanden. Den 
zwey und zwanzigſten fruͤh ſahe man Spuren 
von Blattern, welche in der Folge von der 
leidlichſten Art wurden. Man koͤnnte zwar 
einwenden, daß das Kind vielleicht von ſei⸗ 
ner Schweſter angeſteckt wurde, aber dieß 
ſezte doch Dispoſition zu den Blattern vor- 
aus, und warum ſollte die acht 8 55 1 
mie da lien eye 


Da „ wie ſchon chen AS „ bie ie Sue 
okulation nirgends uͤble Folgen hinterließ, 
ſo waren auch keine Nachkuren noͤthig. Ei⸗ 
nige wiederholte Abfuͤhrungen, Seifen baͤ⸗ 
der, und Waſchen mit Waſſer und Wein 
gaben dem Koͤrper ſeine voͤllige Integritaͤt 
bald wieder. Bey Schwaͤchlichen und nach 
einer großen Menge Blattern ward damit 
der kalte Chinaaufguß, auch nach Befinden 
Selzer Waſſer oder Molken verbunden. In 
denen Faͤllen, wo Schwaͤren, einzelne Nach⸗ 
blattern, oder kleine rothe Flecken in der Haut 
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ſich äußerten, that befonders der unterhaltne 
Abfluß der Wunden viel gutes. An Augen 
litt kein einziges. Nur in der Periode der 
Influenza ſah ich einen hartnaͤckigen Rhev⸗ 
matismus, als Folge der Blattern, deſſen 
Entſtehung und Kur eine ausfielchee Be⸗ 
. verdient. 


Das Kind, wovon hier die Rede if, ge⸗ 
hoͤrte zu den gebrechlichen. Im ſiebenten 
Monat geboren, war es nur mit Mühe beym 
Leben erhalten worden, und trug noch lange 
die. Spuren ſeiner unvollkommnen Ausbil⸗ 
dung. Außer rachitiſchen Zufaͤllen erregten 
ein verhaͤltnißmaßig zu großer Kopf, ein 
beſonders ſtarrer Blick, ein wankender Gang, 
oft die Beſorgniß eines verſteckten Waſſer⸗ 
kopfs. Zwar hatte ſich in den lezten drey 
Jahren, (ſie war nun 11 Jahr alt,) ihre 
Geſundheit merklich verbeſſert, doch noch 
nicht in dem Grade, daß man die Inokula⸗ 
tion ohne Beſorgniß uͤbler Folgen unterneh⸗ 
men konnte, beſonders da ſich auch Spu⸗ 
ren von Spulwuͤrmern zeigten. Da indeß 

das Kind ſelbſt, deſſen Verſtand, wie ge⸗ 
| | wohnlich 
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woͤhnlich bey kenn Subjekten, ungemein 

reif war, auf die Einimpfung beſtand, ſo 
geſchah fie, nach einigen Wurmmitteln, „ au 
beyden Oberarmen mit dem Blaſenpflaſter 
Dien fuͤnften Tag zeigten ſich die erſten Spu⸗ 
ren von Fieber, mit viel Froſt und Mattig⸗ 


keieit, eben fo den fechften und ſiebenten, an 


welchem ſich die erſten rothen Punkte im Ge⸗ 
ſicht fanden. Den achten noch immer ſchlei⸗ 
chend Fieber und keine neuen Blattern, 
Abends beym Verband der ſtark eyternden 
Wunde eine ſtarke Ohnmacht. Nun gab ich 
Chinadecoct mit Brechwein, worauf einiges 
mal Erbrechen, dann Ausdünſtung erfolgte, 
die Kraͤfte merklich zunahmen, und mit Huͤlfe 
einer nahrhaftern Diaͤt den zehnten uber 200 
neue Blattern roth und ſchoͤn erſchienen. 
Das Fieber hoͤrte fogleich auf, doch blieb fie, 
weil das Wetter feucht und kalt war, in der 
oft durchluͤfteten Stube. Sie ſezte die China 
fort; den eilften trat ein maͤßiger Speichel⸗ 
fluß ein; den zwölften ſtanden die Blattern 
in der ſchoͤnſten Eyterung. Den funfzehn⸗ 
ten fingen ſie im Geſicht einzeln zu trocknen 
an, waͤhrend ſie an Haͤnden und Fuͤßen in 
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ſtarker Eyterung, einige von der Größe einer 
Bohne ftanden, die Impfwunden floßen auch 
ſtark; fie war bey gutem Appetit und völlis 
gem Wohlbefinden. An dieſem Tage ſaß ſie 
eine halbe Stunde in Zugluft, und gleich 
darauf ſpürte fie eine Steifheit des Nackens, 
ohne daß man in der Eyterung der Blattern 
irgend eine Störung . konnte. 
Ich ließ den folgenden Tag einen Tamarin⸗ 
dentrank mit Manna nehmen, ſie warm hal⸗ 
ten, und mit Kampfer beriebenen Flanell um 
den Hals wickeln. Aber es aͤnderte ſich nichts. 
Ich verſtaͤrkte alſo den naͤchſten Tag den 
abfuͤhrenden Trank mit Senesblaͤttern, es 
erfolgten einige Stühle, die Blattern trock⸗ 
neten ſtark, die Wunden eyterten vortreff— 
lich, aber die Steifigkeit blieb, und ver⸗ 
mehrte ſich den folgenden Tag ſo, daß der 
geringſte Verſuch, ihn zu bewegen, die 
empfindlichſten Schmerzen im ganzen Genick 
hervorbrachte; die Urſache lag offenbar in 
den Nackenmuskeln, welche hart geſpannt 
und etwas ſchmerzhaft waren, doch ohne Ge⸗ 
ſchwulſt und Roͤthe. Die Impfwunden ey⸗ 
u terten 


a „ 

terten weniger; ich ließ ſie alſo mit Cantha⸗ 
ridenpulver reizen, und auch auf den Nacken 
ein Blaſenpflaſter legen. Keine Beſſerung. 
Ich ließ nun taͤglich 3 Pulver von zwey Gran 
Kampfer „und eben ſo viel Spiesglasgold⸗ 
ſchwefel mit Zucker nehmen, ein friſches Bla⸗ 
ſenpflaſter in den Nacken legen, die Wunden, 
die noch nicht recht ziehen wollten, von neuem 
reizen, alle 2 Stunden das kamphorirte flüch⸗ 
tige Liniment in den Hals reiben, und gruͤ⸗ 
nen Wachstaffet darum wickeln. Es zeigte: 
ſich hierauf eine Beule am linken Arm gleich) 
uber der Wunde, auch ftarfer Schweiß, aber: 
der Hals blieb unbeweglich, und zog ſich nun 
etwas nach der linken Seite heruͤber, ſo daß 
der ganze Körper eine ſchiefe Richtung ber: 
kam. Ich gab nun noch bey dem Kampfer⸗ 
pulver täglich 3 Gran verſuͤßtes Queckſi ilber, 
und alle 2 Stunden eine ſtarke Abkochung 
von China mit Spiesglaswein, Liquor C. 
C. ſucc., und ließ Seltzer Waſſer zum ge⸗ 
woͤhnlichen Getraͤnk nehmen. Den Abzug 
durch die Wunden erhielt ich durch reizende 
Mittel, und die Beule fieng an, ſich zu ver⸗ 
mindern. 
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mindern. Von dieſer Methode zeigte fi ſich 
nach zwey Tagen einige Beſſerung, der 
Schmerz bey Bewegung des Halſes ließ et⸗ 
was nach, aber die Steifigkeit und Schief⸗ 
heit blieb noch dieselbe. Nun, am zwoͤlf⸗ 
ten Tage nach Entſtehung des Uebels, ließ 
. ich den Anfang mit Seifenbaͤdern machen, 
und gleich am folgenden Tage war der Hals 
biegſamer „ als er durch alle obige Mittel 
nicht geworden war; die Beule am Ober⸗ 
arm, die bisher troz aller Umſchlaͤge ſtein⸗ 
hart geblieben war, wurde weicher, und 
die Impfwunden eyterten viel ſtaͤrker. Ich 
ließ das Baden täglich fortſetzen, und nach 
acht Tagen war der Hals voͤllig frey, auch 
die Beule, ohne aufzubrechen, durch den 
Ausfluß der Wunde gehoben. Noch acht 
Tage wurden die Seifenbaͤder fortgeſezt, 
ſodann zum Beſchluß acht Stahlbaͤder ge⸗ 
nommen, und ich hatte das Vergnuͤgen, 
meine Kranke viel geſuͤnder und ſtaͤrker, 
als vor den Blattern zu ſehen; ihr wanken⸗ 
der Gang war um vieles verbeſſert, und ſie 
uͤber einen Zoll gewachſen. 
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Ich glaube, dieſe Geſchichte beweiſt ge⸗ 
nug, wie ſchaͤdlich Erkaͤltung bey ſtarker 
Eyterung werden koͤnne, und daß bey uͤblen 
Metaſtaſen Baͤder und unterhaltner Aus⸗ 
fluß der Wunden die erſte Stelle unter den 

Mitteln behaupten. | 


Drittes 


Drittes Septet 


an und een dee 
natuͤrlichen Blattern. er 


oe 


eg 


Durch die Inokulation veranlaßt erſchie⸗ 
nen ſie im May, und hatten anfangs auch 
ganz die gutartige Geſtalt der inokulirten. 
Die Kinder hatten fie, ehe man ſichs verſah, 
liefen damit beſtaͤndig in der Luft herum, 
aßen und tranken, was ihnen vorkam, und 
wurden geſund. Kein Todesfall, keine uͤble 
Nachwehe der Krankheit. Selbſt wenn die 
Blattern ſehr haͤufig und zuſammenfließend 
waren, wie dieß ſehr oft geſchah, litt die in⸗ 
nere Oekonomie des Körpers wenig dabey. 
Man ſah deutlich, daß das Miasma durch 
keinen Zuſatz gallichter oder katarrhaliſcher 
Schaͤrfe, durch keinen Einfluß der epidemi⸗ 
ſchen Konſtitution alterirt und geſchaͤrft war, 
ſondern in ſeiner groͤßten Reinheit und Friſch⸗ 
heit die einfachſte leichteſte Krankheit dar⸗ 

ö ſtellte, 


. 


ſielte, die man wirklich mehr Haukrank⸗ 


heit nennen konnte. Aber nach und nach 


degenerirten ſie, und im Auguſt, September, 
Oktober waren ſie ſo entſtellt, daß man ſie 
als eine ganz andre Krankheit anſehen und 
über die ploͤßliche Verwandlung erſtaunen 
mußte. Doch hoͤreten die erſten gutartigen 


Blattern nie ganz auf, ſelbſt in den ſchlimm: 


ſten Monaten, in den nehmlichen Stuben, 


wo Kranke von der uͤbelſten Art lagen, fan⸗ 
den fie ſich mitunter, und machten den Uns 
terſchied noch auffallender; zu Ende der Epi⸗ 
demie bekamen fie wieder vollig die Oberhand. 


Dieſe Modifikation, die in Abſicht ihrer 
Anomalieen und ihrer Gefahr mit Recht den 


Namen der boͤsartigen verdient, und vier 


Monate lang die herrſchende war, hatte in 
ihrer größten Boͤsartigkeit folgende Geſtalt: 


Die Kranken fühlten kaum einen oder 


zwey Tage, daß ihnen nicht wohl fey: 
Große Ermattung, leichte Uebligkeiten, zu⸗ 


weilen Erbrechen, katarrhaliſche Beſchwer⸗ 


den, Kopf⸗ und Leibweh, mit unter Schauern, 
| | ließen 


| 
\ 


— 1 


ließen die N des Gifts vermuthen⸗ . 
Ploͤzlich erſchien den zweyten oder dritten 
Tag, meiſt gegen Abend „ ein ſtarker Froſt 
und heftige Hitze darauf, bey kleinen Kin⸗ 
dern Zuckungen, wuͤrkliche Epilepſie, bey 
größern Irrereden und Raſen mit heftigem 
Zuſammenfahren verbunden, und zugleich 
brachen die Blattern in großer Menge aus, 
ani haͤufigſten im Geſicht, doch auch viele 
an Haͤnden und Fuͤßen, und ohne Ordnung; 
die Blatterflecken waren ſehr klein, eckigt, 
laͤnglich, und ſtanden truppweis. Die Haut 
war bey vielen hie und da mit Scharlach⸗ 
rothe bedeckt. Das Fieber ließ nun nicht 
nach, ohnerachtet bey vielen die mehreſten 
Blattern gleich auf den erſten Wurf ausge⸗ 
ſtoßen wurden. Das Irrereden, die Un⸗ 
ruhe, der Kopf- und Leibſchmerz dauerten 
fort, und es kamen bey manchen alle Tage 
noch neue Blattern nach, bis zum vierten, wo 
die erſt ausgebrochnen ſchon Blaͤsgen zu bil— 
den anſiengen. Mehrentheils ſtellte ſich nun 
auch ein Durchfall, auch wohl abermaliges 
und ſehr angreifendes Erbrechen ein. Viele 
litken an einem bohrenden aͤußerſt empfindli⸗ 
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chen . Dafnktuen war fee 
ten. Der Urin hell und Babe 


RS dritten Tag nach dem 9200 
wurden die Blatterflecken breiter, bekamen 
belle bläuliche Blaͤsgen, welche aber Gru⸗ 
ben oder dunkelgraue Flecken hatten, mit 
einer blaßen, oft ins blaue ſpielenden Roͤthe 
um ſie herum. Sie juͤkten und brannten gleich 
von Ausbruch an unertraͤglich. Der Puls 
blieb gereizt und fieberhaft, dabey Hitze und 
Durſt, doch mit untermiſchten Schauern, 
der Athem ungleich, mehr aͤngſtlich als ge⸗ 
ſchwind, der Durchfall hielt an, der Urin 
war blaß. Es fanden ſich bey vielen ſtarke 
klebrige Schweiße; die Naſe wurde nun ver⸗ 
ſtopft, die Zunge mit einer weißen Haut be⸗ 0 
deckt, die Augen roth und fließend; die ins 
nere Schleimhaut reichlich mit Blattern be⸗ 
deckt, auch zeigte ſich mitunter eine periodi⸗ 
ſche Heiſerkeit. Ein oͤfterer kurzer Huſten, 
ein beſtaͤndiges Nieſen beunruhigte ſehr. 
Auch den vierten und fuͤnften Tag aͤnderten 
fi ich die Blattern nicht. Sie blieben, wenn 
auch am Leibe und Ruͤcken einige ihre Höhe 

. ; erreich⸗ 


ee 


erreichten, im Geſicht und Händen in dem bes 
ſchriebenen Zuſtand, wurden immer breiter, 
floßen zuſammen, die Oberhaut loͤſete ſich 
bey dem geringſten Reiben ab, das Bren⸗ 
nen wurde immer beſchwerlicher. Das Ge— 
ſicht blieb bleich und ſchwoll nur wenig an, 
nur die Augenlieder wurden aufgetrieben und 
ſchloßen ſich, doch war auch dieß bey einigen 
periodiſch; ſtatt des Speichelflußes vermehrte 
ſich der Durchfall ausnehmend, ſo daß oft 
alle Stunden waͤßrigte, ſchleimigte, uͤbel⸗ 
riechende Materien, nicht ſelten mit etwas 
Blut vermiſcht, abgingen. Der Urin blieb 
blaß, waͤßrigt, oder wurde es nun erſt; 
der Trieb darzu kam oft, aber es ging voe⸗ 
nig auf einmal, das Brennen im Halſe 
nahm zu, das Schlucken wurde beſchwerli— 
cher, die Stimme heiſerer, die Zunge und 
die innere Oberflaͤche des Mundes mit einer 
klebrigt ſchleimigten Materie bedeckt. Der 
Huſten wurde krampfigter. Es ſtellten fich mit 
unter kleine Zuckungen und ein allgmeines 
Zittern, oft mit durchdringendem Geſchrey 
ein. Das Fieber nahm zu, hatte taͤglich zwey 

| F 3 merk⸗ 


en 


merkliche Exazerbationen, gegen Morgen 
und gegen Abend. e e 


Den ſechſten ins fiebenten Tag wurdem 
die Blattern im Geſicht bey einigen gelblich 
und etwas konſiſtent, aber ohne ſich beßer zun 
heben oder zu füllen; es war der Anfang dert 
Trocknung, denn zugleich fiel die wenige Ge⸗ 
ſchwulſt des Geſichts zuſammen, es wurde 
bleich, die Blattern kreideweiß und hatten hie 
und da ſchon wuͤrkliche Grinder. Oft brauchtte 
es nur 12 Stunden, um dieſe fuͤrchterlichee 
Veraͤnderung (die ich mehr Abſterbung alas 
Abtrocknung der Haut nennen moͤchte) allge⸗ 
mein zu machen. Statt daß nun die Hände 
ſchwellen und die Blattern daran ſich heben 
ſollten, blieben dieſelben wie ſie waren, die 
Blattern eingedruͤckt „leer, bekamen auch 
wohl ſchwarze Flecken, und nun war der 
traurige Ausgang gewiß. Ein werfender 
Froſt verkundigte den neuen Angriff des im! 
hoͤchſten Grad corroſiv gewordenen Gifts auff 
das Nervenſyſtem; fuͤrchterliches Zaͤhnknir⸗ 
ſchen, ein unzertrennlicher Gefaͤhrte dieſer 
Szene, epileptiſche Zuckungen, verdrehte 

Augen, 


Augen, unbeföeii Angſt, brennender 
Durſt „ein aͤngſtlicher abſetzender Athem, 
Huſten, „ der durch jeden Tropfen Getraͤnk 
gereizt wurde, völlige Heiſerkeit und gaͤnzli⸗ 
cher Verluſt des Tons (das gewiſſeſte Zeichen 
des nahen Todes) Schwaͤmchen im Halſe, 
Schluchſen, aͤußerſt ſchmerzhaftes Harnen, 
ein unaufhaltſamer kolliquativer Durchfall, 
der unertraͤgliche Faͤulniß ausduftete, eine 
ſtechende Hitze in den Haͤnden, äußerft ſchnel⸗ 
ler Puls (oft 180-200 Schläge in der Mi⸗ 
nute) machten die Hauptzuͤge 227 1 
es aus. | 

ea dieſem elenden Zustande en Sie 
armen Kranken einen, zwey, hoͤchſtens drey 
Tage zu. Die brennende Hitze der Extre⸗ 
mitaͤten ging nach und nach in Kälte über. 
Die Angſt und das Herumwerfen wurde im⸗ 
mer aͤrger. Das Athemholen bald ſchnell 
bald langſam, bald ganz ſtillſtehend, bis 
es ſich mit einer epileptiſchen Erſchuͤtterung 
der Glieder wieder in Gang ſezte. Der Puls 
ward immer ſchneller, an den Haͤnden und 
Fuͤßen klein und zitternd, an den Halsſchlag⸗ f 
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adern voll ui; werfend. Die ganze Ober⸗ 


fläche des Kranken war nun mit einer bar⸗ 


ten, grindigten Kruſte, mit einem Gifthem⸗ 
de des Herkules, wie ſie Huxham ſehr 
paſſend nennt, bedeckt; zuweilen entſtanden 


noch zulezt Blaſen, wahre Brandblaſen, an 


den Extremitaͤten. Der Kopf blieb bey den 


mehreſten zum Bewundern frey, und das 


Bewußtſeyn vollkommen. Das Schlingen 


wurde immer beſchwerlicher, ja zulezt ganz 


unmöglich, weil alles flüßige, was den Kehl⸗ 
kopf beruͤhrte, ſogleich durch den heftigſten 


Krampfhuſten, oft mit allgemeinen Zuckun⸗ 


gen verbunden, zuruͤckgeworfen ward. Es 
war wuͤrklich nicht ſowohl Angina als Hy⸗ 
drophobie, denn ſolide, ſelbſt trockne Dinge, 
als Brod und dergleichen, ſchluckten ſie ohne 


Beſchwerde, aber nur ein Tropfen Fluͤßig⸗ k 


keit war genug, den heftigſten Reiz zu erregen. 
Es ſcheint ſich dies Symptom wuͤrklich der 
Hydrophobia ſpontanea zu naͤhern, die 
man bey boͤsartigen, beſonders ſcharlachar⸗ 


tigen Fiebern bemerkt hat. Die epileptiſchen 


Zuckungen kamen immer öftrer und flärfer, 


es e ſich ee 4 Lähmungen ein⸗ 
zelner | 


* 


zelner Glieder ein, und der Tod erfolgte, oft 
mit völliger Gegenwart des Geiſtes, den fies 
benten, achten oder geunten Tag nach dem 
Ausbruch. 5 


Aeußerſ ſelten ſah ich eins, wo den ſech⸗ 
ſten, ſiebenten Tag die eben beſchriebenen 
Zufaͤlle erſchienen, mit dem Leben davon kom⸗ 
men, und wenigſtens nie ohne die thaͤtigſte 
Huͤlfe der Kunſt, und ohne betraͤchtliche Re⸗ 
volutionen oder Ablagerungen des Blatter⸗ 

gifts, die aber auch in dieſer gaͤnzlichen Nie⸗ 
derlage der Kraͤfte, nur ſelten nach aͤußern 
Theilen, nur mit Mühe zur Vollkommen⸗ 

heit gebracht werden konnten. Und ſelbſt daun 
war der Zuſtand eines ſolchen Geretteten, 

eines nur erkuͤnſtelten Lebens, aͤußerſt klaͤg⸗ 

lich; noch lange trug er das Bild des Todes 

an ſich, dem er ſchon halb zugehoͤrt hatte. 

Die Abmagerung war fuͤr eine Krankheit 
von ſo wenig Tagen unbeſchreiblich groß, der 

Körper an Säften und Kräften erſchöpft, 
die ganze Organiſation zerruͤttet, vorzuͤglich 
die Oberfläche des Koͤrpers deſtruirt, und 
das groͤßte Reinigungsmittel der Natur, die 

F 5 Haut⸗ 
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Hautabſonderung, vernichtet. Kein Wun⸗ 
der alſo, daß die Erholung aͤußerſt langſam 
ging, daß der Körper oft nie ſeine völlige Inte⸗ 
gritaͤt wieder erlangte. Mehrere Wochen la⸗ 
gen die Genefenden i in einer völligen Kraftlo⸗ 
ſigkeit, ein ſchleichendes Fieber, ö kolliquative 
Durchfaͤlle, Schweiße der Auflöfung zehrten 
an ihnen, und hinderten die Reſtauration 
der Saͤfte, die der wiederkehrende Appetit 
hoffen ließ. Sie mußten von neuem gehen, 
verdauen, ich moͤchte ſagen, „leben lernen. 
Und oft unterlagen ſie noch nach mehreren 
Monaten dieſer ſchleichenden Verzehrung, 
l einer 5 innern „ 


859 einem weniger heft gen Grab det 
Krankheit war zwar der Anfang dem vorigen 
ziemlich gleich, aber die Todesgefahr nicht ſo 
dringend, das Gift nicht ſo verzehrend, und 
die gebensfräfte nicht fo ganz darnieder ges 
ſchlagen. Die Blattern zeigten ſich auch 
bald, haͤufig, in uͤbler Geſtalt und Ordnung, 
das Fieber war gleich anfangs ſehr heftig, 
und dauerte durch die ganze Krankheit fort. 
Auch floßen die Blattern zuſammen, blie⸗ 

ben 


ben im Geſicht eingedruͤckt, hoben ſich nur 
hie und da, bekamen ſchwarze Flecken, und 
die Geſchwulſt des Geſichts war unvollkom⸗ 
men. Aber ſtatt deſſen fingen den fechften 
oder fiebenten Tag nach dem Ausbruch die 
Haͤnde an zu ſchwellen, nach ihnen die Fuͤße, 
und die Blattern erreichten an beyden Thei⸗ 
len eine gute Eyterung. Mehrentheils gin⸗ 
gen heftige Schmerzen dieſer Theile vorher, 
die auch Sagar als Vorboten der Ge⸗ 
ſchwulſt und des vermehrten Antriebs bes 
merkte. Oft entſtanden große Blaſen an den 
Fuͤßen, welche ſich dadurch von den oben 
erwaͤhnten Brandblaſen unterſchieden, daß 
ſie eine Art von Reife erlangten und mit den 
Blattern weißgelb wurden. Zu gleicher Zeit 
warf die Natur bey mehrern einen rothen 
Frieſel aus, oder es zeigten ſich unter den 
Achſeln, hinter den Ohren, unter dem Kinne 
metaſtatiſche Geſchwuͤlſte, welche „wenn ſie 
auch nur langſam in Eyterung geſezt, und 
oft erſt nach einigen Wochen geoͤfnet werden 
konnten, doch zur Ableitung des Gifts und 
zur Erhaltung des Lebens dienten. Zuwei⸗ 
r verſezte ſich die Materie auf ein Gelenk, 
Ki und 


und erregte hartnaͤckige laͤhmende Gihe 
ſchmerzen, aber verſchiedentlich, beſonders 

bey ſkrophulöſen Subjekten, griff ſie die Kno⸗ 
chen ſelbſt an, und es waren vier Tage hin⸗ 
reichend, den Knochen vr anzufreſſen. 


Sehr oft bildeten die Blattern, beſon⸗ 
ders die zuſammengefloſſenen, Tümpel, in 
welche ſich die faule Gauche nach und nach 
abſezte, und eyterten daher noch lange, 
oft vier bis fuͤnf Wochen, als wahre Fonte⸗ 
nells. — Kritiſchen Durchfall und Urin 
ſah ich ſelten, ſo wenig als Speichelfluß 
und wenn nicht Geſchwulſt der Haͤnde auf 
die Abtrocknung im Geſicht erfolgte, hal- 
fen die reichlichſten faulichten Ausleerungen 
nichts, und waren vielmehr Beweiſe einer 
brandigten Aufloͤſung im Unterleibe. Das 
nehmliche galt von den Schweißen, die nur 
zu haͤufig in den erſten Stadien der Krank⸗ 
heit erfolgten, aber nur dann erſt nuͤzlich wur⸗ 
den, wenn eine lebhaftere Eyterung damit 
verbunden war. — Bey vielen fingen die 
Augen, die von den Blattern verſchont ge⸗ 
| wann waren, erſt einige Wochen nachher 


ſich 


rt. 


ſich zu entzuͤnden und zu laufen an. Auch 
blieb die Geſchwulſt der Fuͤße eine Zeitlang 
und ward einigemal allgemeine Hautwaſſer⸗ 
ſucht nach voͤllig geendigten Blattern. — 
Aber troz aller huͤlfreichen Bemühungen der 
Natur mußten die Kranken auch dieſem min⸗ 
dern Grad von Bösartigkeit zuweilen unter⸗ 
liegen, doch ſtarben ſie erſt in dem Zeitraum 
vom vierzehnten bis zum ein und zwanzigſten 
Tag nach dem Ausbruch, oder noch ſpaͤter, 
meiſt von dem zu heftigen Faulfieber nach 
der Abtrocknung, oder von ungluͤcklichen Ey⸗ 
egen, auf innern Theilen. 


Die Prognoſis ergiebt ſich ſchon aus obi⸗ 
ger Beſchreibung. — Hier alſo nur noch 
einige Hauptzeichen, die mir im Anfange der 
Krankheit zu Beſtimmung des guten oder 
böſen Ausgangs dienten. 


Gute Zeichen waren immer, ein ſpaͤ⸗ 
ter und langſamer Ausbruch (ſelbſt die feh⸗ 
lerhafte Langſamkeit, die jedoch ſelten war, 
wo noch den fuͤnften, ſechſten Tag des Fie⸗ 
bers die Blattern nicht recht erſcheinen woll⸗ 
ten, ließen immer einen beſſern Ausgang 


hoffen, 
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hoffen, als der uͤbereilte Ausbruch) reichli⸗ 
ches Naſenbluten im Ausbruchsfieber; hell⸗ 


rothe große Blatterflecken und nicht zu viel 
im Geſicht, nach dem Ausbruch Beruhigung 
des Fiebers, Schlaf, etwas Neigung zum 


Eſſen, (ein vorzuͤglich gutes Zeichen), reine 


Zunge; mit Anfang der Schwaͤrung ein 


Woͤlkchen im Urin, weich 0 ch 5 Bache 
ſenkte. | 


Don übler ace war 15 wenn 


das Alter des Kranken gerade in die Zeit des 
Zahnens fiel, wenn Würmer da waren, 


wenn das Fieber mit ſtarkem Froſt , Hitze, . 


und Betaͤubung des Kopfs eintrat, und gleich 
nach dem erſten oder zweyten Anfall ein haͤufi⸗ 
ger Ausbruch kleiner eckigter Blatterflecken 


von matter oder blaͤulicher Roͤthe, an Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen fruͤher als im Geſicht, und 


da doch am zahlreichſten erfolgte, wenn ſie 
in einzelnen Haufen zuſammen gedraͤngt er⸗ 
ſchienen, wenn das Fieber ſich darauf nicht 


verminderte, heftiges Nieſen, Halsſchmer⸗ 


zen und Reizhuſten fortdauerte, wenn die 
Kranken nun ganz von ihrem gewohnten Be⸗ 


tragen 
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| 
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tragen abwichen, muntere, eigenſinnige 
inder ſtill und geduldig lagen, und alle 
Arzneyen willig einnahmen; wenn ein öfteres 
ſchmerzhaftes Draͤngen zum Urin ſich einfand 
und nur wenig oder auch zu viel waͤßrigter 
roher Harn abging; wenn ein waͤßrigter 
oder fauligt riechender Durchfalli immer mehr 
zunahm, je naͤher die Blattern ihrer Reife 
kommen ſollten, und der Leib dabey geſpannt 
und ſchmerzhaft war; wenn die Schnelligkeit 
des Pulſes, die Schwuͤͤrigkeit des Schluckens 
und der Durſt immer zunahmen; wenn der 


2 * 


nem ehrt TR „die Zunge mit 
einem dicken gelblichen Pelz uͤberzogen war, 
klebrigte Schweiße gleich in den erſten Tas 
gen, ein fortdauerndes Zittern der Glieder, 
Schluchſen und Heiſerkeit“) bemerkt wurden; 
dieß alles ließ ſchlimme Blattern, Zerruͤt— 
tung der Nervenkraft und traurigen Asgang 
mit Gewißheit vermuthen. Gewiße Zeichen 
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vorzüglich Burſerius an. S. Anleitung zur 
Kenntniß der Ausſchl, Krankh. S. 265, 
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des nahen Todes waren: Gaͤnzlicher Verluſt 

der Stimme und alles Tons, ſtammelnde 
; ſchwere Zunge (zuweilen ſchon im Anfange 
der Krankheit, aber immer von ſehr boͤſer 
Vorbedeutung), einige Tropfen Blut aus 
einem Naſenloch, der Abgang lebender Wuͤr⸗ 
mer ohne Stuhlgang, der e ganz kei 
ſtehende Athem. | | 


So wie die ganze Krantheit gar ſehr 
von dem regelmäßigen Verlauf abwich, fo 
gab es auch mancherley Anomalieen in der 
äußeren Geſtalt der Blattern ſelbſt, die hier 
noch einige Erwaͤhnung verdienen. 


Die gewoͤhnlichſten waren die nabelfoͤr⸗ 
migen (umbilicatae Cotunni et Sarco- 
ne), deren Karakteriſtiſches in einer breiten 
Baſis und ganz eingedruckten Spitze beſtand, 
welche ſich gleich im Anfang ſo zeigte, aber 
mit jedem Tage mehr einfiel, misfarbig 
wurde und zulezt eine aſchgraue, blaͤuliche, 
im ſchlimmſten Falle ſchwarze Grube bildete, 
welche nichts anders war, als ein durch⸗ 
ſchimmernder Brandfleck der unterliegenden 


Haut, welcher ſi 0 oft tief in die Fetthaut 
n 


a 
hinein erſtreckte. In dem nehmlichen Ber 
haͤltniß, als ſich die Mitte vertiefte, breitete 
ſich der Rand mehr aus, und ich ſah einzel⸗ 
ne Blattern von der Größe eines Pfennigs, 
die eigentlich nur eine violette Grube vorſtell⸗ 
ten. Sie kamen ſowohl einzeln als zuſam— 
menhaͤngend vor, und waren von gleicher 
Boͤsartigkeit; doch waren die zuſammenhaͤn⸗ 
genden gewoͤhnlicher, bewieſen einen hoͤhern 
Grad von Aufloͤſung und um ſich freßender 
Schaͤrfe, und verſchlimmerten die Zufaͤlle der 
Abtrocknung, „ weil ſie größte Stellen einnah⸗ 
men und deftruirgen. — Auch unterſchieden 
ſich die zuſammenhaͤngenden (eohaerentes) | 
von den zuſammenfließenden (confluentes), 
welche bey den gutartigſten von zu naher 
Nachbarſchaft bey der Schwaͤrung entſtan⸗ 
den, dadurch, daß jene gleich vom Anfange 
an zuſammenhaͤngende Flecken und Blaͤs⸗ 
gen bildeten. Sie bedeckten das ganze Ge⸗ 
ſicht, Hände und Fuße, wie mit einem 
ſchmuzig weißgrauen Guß, in dem man nichts 
unterſcheiden konnte, als große dunkle Ver⸗ 
einne und weißliche kuh men „ und 


ee 
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Larve vorſtelle, welche einen ekelhaft klebrig⸗ 
ten Firnis mit dem unerträglichften Geruch 
fauler Haͤringe ausſchwizte. — An dieſer 
Art der Blattern verlor ich die See 
die mir ie 


Nicht ſelten waren auch die eryftalli- 
na e f. bullofae, wo durch den Zuſammen⸗ 
hang mehrerer Blattern betrachtliche Blaſen 
von der Größe einer Bohne bis zu der ei⸗ 
ner Wallnuß entſtanden, anfangs misfars 
big ausſahen, aber nach und nach weiß 
und reif wurden. Sie zeigten zwar auch eine 
aufgeloͤſte Lymphe, aber doch auch Lebenskraft, 
mit Gewalt nach der Oberflaͤche zu wirken. 
Sie kamen daher immer erſt ſpaͤter, den 
ſechſten, ſiebenten Tag nach dem Ausbruch, 
bey unvollkommner Eyterung, nie im Ge⸗ 
ſicht, ſondern an Haͤnden und Fuͤßen herz 
vor, und waren als ein kritiſcher Auswurf 
zu betrachten, und meiſt von guter Vorbe⸗ 
deutung. Oft entſtanden große Blaſen an 
Stellen, wo keine Blattern waren, und 
denn konnte mans mehr als pemphygus oder 
febris bulloſa betrachten. — Zuweilen ſpiel⸗ 

N 5 ten 


ten fie ins Blaue, hatten keine Roͤthe im 
Umfange, und dann waren es wirkliche 


Brandblaſen, und von uͤbler Anzeige. Zu⸗ 
weilen waren die Blattern aͤußerſt klein, wie 


Hirſenkoͤrner oder weißer Frieſel (miliares) 


und nicht zuſammenhaͤngend; meiſtens bey 
zarten Kindern, oder bey ſolchen, die ſkro⸗ 
phulös oder kraͤtzig waren, oder wo durch 
Wimmer und Zähne ein Hautkrampf unter⸗ 
halten wurde. Sie waren ſelten gefaͤhrlich, 
wenn nur die Spitzen ſich erhoben und fuͤll⸗ 

ten. — Standen fie ſehr nahe und trupp⸗ 
weis, ſo bildeten ſie diejenigen Blattern, 
die Sauvages corymboſas, Sag ar her- 
peticas nennt. Sie bekamen ſelten feſte 
Grinder, ſondern leichte Schuppen, die ſich 
mehrmals erneuerten. | 


Huͤlſigt (hliquofae, emphyſematicae) 
wurden ſie, wenn ſie bey einem ziemlich vol— 
len Anſehen wenig oder gar keine Materie 
enthielten, und leere Huͤlſen zeigten. Es 
war oft die Folge einer zu flüchtigen Materie, 
welche ſchnell verdunſtete, und dann behiel⸗ 
ten die Blattern ihr friſches, gutes Anſehen, 
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und es hatte keinen übeln Einfluß. War es 
aber Folge des mangelnden Einflußes der ter 
benskraft oder zuruckhaltender Kraͤmpfe, fo 
waren ſie zugleich welk, die Haut umher blaß 
und ohne Glanz; die Baſis der geoͤfneten 
Blattern blaͤulich und misfarbig, und dann 
Aae ſie zu den übelften Zeichen. 


W̃ arzigte oder Schweinspokken | 
(verrucofas) fah ich nie allein, fie waren meh⸗ 
rentheils mit kryſtallinen vermiſcht, und fo. 
wie dieſe mehr die Extremitaͤten liebten, ſo 
befanden ſich jene mehr am Rumpf oder be⸗ 
deckten Theilen. Es war daher ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß ſie ihre Entſtehung vorzuͤglich 
der beſtaͤndigen Waͤrme dieſer Theile und 
den ſtarken Schweißen verdankten, wodurch. 
die waͤßrigten Theile verloren gingen, und 
dieſes zaͤhe, harzigte Sediment uͤbrig blieb, 
das ſie zu Warzen machte. Sie behielten 
die Grinder ſehr lange. N 

Blutblattern (fanguineas) ſah ich 
nie, aber Herr Bergrath Bucholtz zwey⸗ 
mal, und beyde Falle waren toͤdlich. 


Einige⸗ 


l 


Einigemal bemerkte ich bey wenigen gut⸗ 
artigen Blattern Arme und Beine mit klei⸗ 
nen blauen und ſchwarzen Stipgen (von der 
Größe eines Nadelkopfs) beſaͤet, die man 
‚für Peteſchen Härte halten können. Aber es 
ging alles gut, und die Flecken vergingen 
mit den Blattern. Vielleicht waren ſie bloß 
ein Symptom der Wuͤrmer, woran biefe 
Kranken litten. | 


Merkwürdig war ein Fall, wo das Schar⸗ 
lachfieber die Blattern einige Zeit aufhielt, 
wie Hunter von den Maſern beobachtete. 
Im Anhange iſt er ausführlich beſchrieben. | 
S. die ſechſte Geſchichte. 


Daß die Gutartigkeit und Bösartigkeit N 
der Blattern nicht durch die Hitze und Kalte 
der Atmosphaͤre allein beſtimmt wurde, da⸗ 
von ſah man deutliche Beweiſe *), denn am 
allergefaͤhrlichſten waren fie bey uns, als 
ſchon die Witterung betraͤchtlich kuͤhl wurde, 
im Oktober und November, da ſie doch zu 

G 3 | Meth, 


2) Sarcone führt davon eine Menge due 
an. ©, 202. 


— 102 — 
gleicher Zeit in der umliegenden Gegend gut⸗ 
artig waren. Zu andern Zeiten, wo die 
Blattern bey uns die gutartigſten waren, 
hatten fie in benachbarten Orten die größte 
Boͤsartigkeit. Wenn wir dieß bedenken, und 
zugleich, daß immer der Zeitpunkt der groͤß— 
ten Allgemeinheit des Gifts auch der der 
groͤßten Boͤsartigkeit iſt, ſo wird es ſehr 
wahrſcheinlich, daß hier eine uns unbekannte 
endemiſche Diatheſis der Ortsatmosphaͤre 
zum Grunde liegt, die mit der ſtarken Ver⸗ 
breitung des Gifts in Verhaͤltniß ſteht. 
Und da wir aus Haygarths und anderer 
Erfahrungen wiſſen, daß das Blattergift 
wurklich in der Luft auflöslich iſt, ließe ſich 
nicht annehmen, daß durch die große Allge⸗ 
meinheit deſſelben an einem Ort die Luft ſelbſt 
davon impraͤgnirt wuͤrde, und daraus eine 
ſpezifike Verderbniß derſelben entſtuͤnde, die, 
ob fie gleich nicht die Blatterkrankheit wuͤrk⸗ 
lich zu erregen faͤhig iſt, als wozu ein kon⸗ 
zentrirter Angriff des Gifts gehoͤrt, doch 
dem Nervenſyſtem und den Saͤften eine feine 
Impraͤgnation, eine gewiſſe analoge Vers 
derbniß mittheilen koͤnnte, wodurch denn 
| noth⸗ 


nothwendig, EN wuͤrklich geſchehener Anſte⸗ 
ckung, eine ſchnellere Verbreitung und Ver⸗ 
vielfältigung des Gifts im Körper, und zu⸗ 
gleich eine gefaͤhrlichere Theilnehmung des 
ſchon verſtimmten Nervenſyſtems bewuͤrkt 
werden muͤßte. Die Analogie ähnlicher 
endemiſcher Konſtitutionen, die erwiefene 
Naothwendigkeit einer ſolchen Dispoſition der 
Atmosphaͤre, um die Blattern epidemiſch zu 
machen, die eben ſo entſchiedne Verſchieden⸗ 
beit der Wuͤrkung des Gifts, je nachdem es 
b konzentrirt oder durch Luftaufloͤſung verduͤnnt 
und entkraͤftet iſt, ſcheinen dieſe Muthmaßung 
zu unterſtützen. Aber man muß immer be⸗ 
denken, daß es eine ſpezifike Verderbniß iſt, 
die nur auf Blatterfaͤhige wuͤrkt, folglich 
denen, die die Blattern ſchon überſtanden 
f haben, eben ſo wenig nachtheilig ſeyn kann, 
als wenn ſie noch einmal geimpft wuͤrden. 
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Behandlung der natürlichen 
Blattern. et: 

S. belſchleden die Krankheit, fo verſchie⸗ 
den war auch die Methode. Die gutarti⸗ 
gen oder vielmehr einfachen Blattern, die zu 
Anfang und zu Ende der Epidemie, und 
auch zwiſchen den bösartigen vorkamen, er⸗ 
foderten eben ſo wenig Medizin als die inoku⸗ 
Tieren. Selten wurde ein Arzt gerufen, und 
ſelten hatte er mehr zu thun, als die Diaͤt 
anzuordnen und hinterdrein abzufuͤhren. 
Selbſt Anhaͤufungen der Galle, Würmer), | 
5 Wee eber 


*) Es bleibt immer ein Problem, warum die 
Wuͤrmer, dieſe oft ſo fuͤrchterlichen Feinde, 
bey gutartigen Blattern zugegen ſeyn koͤnnen, 
ohne die geringſten Zufaͤlle zu erregen. Herr 
Ritter Murray wirft hierüber in feinem 
vortreflichen Programm: Obferuationum et 
Animaduerfionum ſuper variolarum infitione 
Satura. Sect. ſecunda, verſchiedne Vermuthun⸗ 
gen auf, ob der Grund davon in der groͤßern 
Lebhaftigkeit der Wuͤrmer, dem empfindlichen 
Ort ihres Aufenthalts, oder der groͤßern Reiz⸗ 
barkeit des Patienten zu finden ſey. Mir iſt 
es immer ein Hauptbeweis geweſen, daß die 


Gut- oder Boͤsartigkeit nie in individuellen b 


Urſachen at Pen in der allgemeinen 
Kon⸗ 


der Reiz des Zahnens, waren von keiner 
Bedeutung, und durch die einfachſten 
Mittel zu heben. Brechmittel im Anfange 
thaten hier Wunder, und ich weiß einen Fall, 
wo ein in zu ſtarker Doſe genommenes Brech⸗ 
mittel, das uber, zwanzigmal wirkte, das 
ganze Ausbruchsfiber mit einmal fo wege 
nahm, daß nur ſehr wenige kaum ſchwaͤrende 
Blattern erfolgten, und durch dieſe gewalt⸗ 
ſame Revolution der Blatterſtoff ausgelee⸗ 
ret und die ganze Aßimilation deſſelben gez 
hemmt zu ſeyn ſchien ). Auch der Durch- 
fall, er mochte natuͤrlich oder durch Kunſt 
bewuͤrkt ſeyn, war hier immer heilſam; gute 
oder ſchlechte Mittel, warmes oder kaltes 
Verhalten, alles galt hier gleich; genug es 
waren die Blattern, von denen Sydenham 
(J. c. p. 252) ſpricht, daß bey ihnen jede 
Methode gluͤcklich iſt, weil fie eigentlich die 
ER allein heilt, und dieſe oft durch die 
G 5 aller⸗ 
ö Konſtitution der Atmosphäre und des Potken; 
materials ſelbſt zu ſuchen ſey. f 


50 Hildebrand erzähle eine ähnliche Geſchichte A 
den Mifcell, nat, cur. p. 114. a 


allerwiderſinnigſte Abe nicht irre ge⸗ 
macht werden konne. — Ich habe hier nur \ 
von den bösartigen, die drey Monate lang 
die herrſchenden waren, und das eigentlich 
Karakteriſtiſche unſerer Epidemie enthielten, 
zu reden, die Urſache und das Weſen dieſer 
Anomalie zu entwickeln, und die darauf ge⸗ 
1 REIN ie din 


Schon aus meiner 2 Schiberung 
des Wetter und Geſundheitszuſtands erhellt, 
daß in den leztern Jahren die rhevmatiſch⸗ 
katarrhaliſche Konſtitution die herrſchende, 
und Fehler der Lymphe die gewoͤhnlichſten 
waren. Der lezte naßwarme Winter gab die⸗ 
ſer Anlage noch mehr Aufloͤſung und Erſchlaf⸗ 
fung; und Reizbarkeit des Nervenſyſtems, 
Atonie der Verdauungsorgane und der Haut, 
Schärfe der àymphe, Drüſenſtockung „ und 
Anhaͤufung von Schleim, Wuͤrmern und 
gallichten Schaͤrfen im Unterleib, machten 
die Grundzuͤge unſrer diesjaͤhrigen Konſtitu⸗ 
tion aus. Doch waren ihre Folgen anfangs 
mehr chroniſch, und ſelbſt der paraſitiſche 
Krankheitsſtoff der Pokken konnte fi ch eine 

an 
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geraume Zeit rein und unvermiſcht erhalten. 
Aber ſobald der Katarrhalſtoff im Junius 
würkſamer wurde, und eine fieberhafte Epi⸗ 
demie bildete ), fo bekam er auch mehr Kraft, 
auf die Blattern zu wuͤrken, ſie zu entſtellen 
und zu ſtören, und von der Zeit an nahm 
die Anomalie derſelben mit jeder Woche zu. 


Schon dieß zeigte hinlaͤnglich, daß dieſe 
Anomalie katarrhaliſcher Natur ſey, aber 
noch mehr beſtaͤtigt es die Geſtalt der ausge⸗ 
arteten Krankheit ſelbſt. Der fruͤhe, unor⸗ 
dentliche, uͤberhaͤufte Ausbruch, die waͤß⸗ 
rigten, eingedruͤkten, um ſich freßenden Pok⸗ 
ken, die würklich katarrhaliſchen Zufälle, als 
er, 5 Huſten , fließende Augen, die 

gleich 


) In der obenerwaͤhnten Epidemie, die Al⸗ 
berti beſchreibt, finde ich ebenfalls, daß die 
Blattern erſt nach der Dazwiſchenkunft des 

Katarrhalſiebers boͤsartig wurden. S. Com- 
mere. Noric, Ann, 1733. 


Und unfer hippokratiſcher Beobachter, Lens 
tin, bemerkte in der Epidemie der Jahre 1776 
und 77, daß die gutartigſten Blattern boͤsar— 
tig wurden, als Katarrhe zu graßiren anfin. 
gen. S. Ejus Memorabilia circa aerem, vitae 

genus et Clausthal. anni 1774-77. p. 62. 


a 


gleich anfangs ſtarken Schweiße, der an⸗ 
haltende Durchfall, der waͤßrigte mit Schmer⸗ 
zen gelaßne Urin, die Frieſelausſchlaͤge, die 
Waßerblaſen zwiſchen den Blattern, die 
erſtaunlich ſchnelle Abtrocknung derſelben, 
der fo leicht mögliche Zurücktritt des Gifts 
auf die Nerven und Reſpirationsorgane, die 
ſchnelle Toͤdlichkeit, die Geneigtheit zu Abfeef 
ſen; alles Beweiſe von Rohheit, Schaͤrfe und 
Aufloͤſung der Inmpbe, die nehmlichen Zu⸗ 
fälle, durch die Grummert, Lentin 
und Vogel die katarrhaliſchen, Hux ham, 
Sagar die lymphatiſchen karakteriſirt. 
Die größte Aehnlichkeit mit unſrer Epidemie 
haben auch die faulicht lymphatiſchen und 
feröfen Blattern des Sarcon e. — Auch 
die, die Sydenham 1672, Hofmann 
1698, und Haller 1735 zu Bern ') bes 
obachtete, gleichen ihnen ſowohl in der Ge⸗ 
ſtalt als auch in der Behandlung. 


In der katarrhaliſchen Verderbniß der 
Lymphe alſo lag das Weſentliche der Krank⸗ 
heit. 


1 S. Se norie. FR 1736, Hofmann 
Medie. rational, Syftem, T. IV. p. 162. 
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heit. Statt daß ſie wie bey gutartigen 
Blattern, ein mildes und einwickelndes Vehi— 
kulum des Gifts ſeyn ſollte, ſchaͤrfte fie viel— 
mehr die aͤtzende Eigenſchaft deſſelben; an⸗ 
ſtatt ihm eine gewiſſe Konfiftenz zu geben, 
befoͤrderte fie feine Auflöfung und verbreitete 
es unglaublich ſchnell. Durch dieſe ungluͤck⸗ 
liche Komplikation wurde das Gallenſyſtem 
vorzüglich affizirt, und die Galle kauſtiſcher, 
das Gift den druͤſenreichen Oberflaͤchen der 
Reſpirationsorgane, des Schlunds und des 
Darmkanals mehr zugefuͤhrt, und endlich 
den Nerven ſelbſt (auf die bekanntlich die 
Lymphe ihre naͤchſte Wuͤrkſamkeit aͤußert) 
inniger verbunden. Nun war der giftigſte 
Meiz in den wichtigſten Syſtemen, der Haut, 
der Reſpiration, der Verdauungsorgane ver— 
breitet, und das Nervenſyſtem nicht allein 
conſenſuell, ſondern auch idiopathiſch ange⸗ 
griffen und entkraͤftet. Es erfolgten alſo 
eine Menge Blattern, aber es fehlte ihnen 
an gelatinoͤſer Konſiſtenz und den Nerven 
an Kraft, um ihnen den gehoͤrigen Grad 
von Entzuͤndung und Erhebung zu geben. 
Die große Operation der Eyterung, oder viel⸗ 

mehr 


mehr der hic und Abſchedung des 
Gifts in irgend dazu geſchaffnen Organen, 
war daher entweder ganz unmöglich, oder 
degenerirte in gauchichte Aufloſung. Die 
andern Ausleerungsorgane waren theils 
durch den uͤberhaͤuften Reiz krampfigt ver⸗ 
ſchloßen, theils vergoßen ſie unſchaͤdliche, 
rohe, durch den Reiz hingezogne Säfte, Aus; 
leerungen die nichts erleichterten aber den 
Körper gänzlich erſchoͤpften, wie die klebrigten 
Schweiße, die waͤßerigten Durchfaͤlle, der 
blaße Harn bewieſen. Zu dem allen kamen 
nun noch bey vielen die Nebenreize der 
Wuͤrmer und andere Schaͤrfen im Darmka⸗ 
nal. Das Fieber konnte alſo nie aufhoͤren, 
die eingeſperrten Schaͤrfen mußten immer 
forrofiver werden, der Uebergang in bran⸗ 
digte Verderbniß war bey einem ſo gelaͤhmten 
Zuſtand des Nervenſyſtems ſehr leicht, und 
die durch den Katarrh ſchon disponirten Re⸗ 
ſpirationsorgane der naͤchſte und leider auch 
ber edelſte Dramen den fie angriff ). 
Ein 
*) Bey zwey Sectionen fanden ſich die Lungen 


brandigt. S. Haller Difp, ad Morb. cur. fac. 
T. V. wo ähnliche Faͤlle vorkommen. 
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Ein peripneumeniſcher Tod den neunten, 
zehenten, eilften Tag war die natürliche Folge. 


Man ſieht leicht, wie verwickelt die Hei⸗ 
lungsanzeigen waren, und die individuellen 
Verſchiedenheiten der Subjekte, die Kuͤrze 
der Zeit zur Ausführung, erſchwerten ſie 
noch mehr. Unterſtuͤtzung der Nervenkraft, 
Verbeßerung der Lymphe, Entfernung der 
gaſtriſchen Reize, Tilgung der Faͤulniß, 
Beſaͤnftigung der Kraͤmpfe ‚ waren aufs 
dringendſte indizirt; es mußten alſo die ſtaͤr⸗ 
kende, die ausleerende, die faͤulniswidrige, 
die befänftigende Methode zugleich angewen⸗ 
det, aber ſo mit einander verbunden werden, 
daß ſie weder ſich noch dem Hauptzweck entge⸗ 
gen arbeiteten, ſondern in Beförderung 
einer vollkommenen Blatterabſonderung und 
Reifung als in einem Mittelpunkt zuſammen⸗ 
trafen. Beſonders mußte man ſich huͤten, 
ſo ſehr der Anſchein der Krankheit oft ga⸗ 
ſtriſch war, die ausleerende Heilart nicht zu weit 
zu treiben ). Der Karakter der Krankheit 
. war 
0 Ich kann nicht umhin, bey dieſer Gelegenheit 

ein Paar Worte über die jezt allgemeine gaftris 


0 ſche 
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war zu ſehr nervigt, die Geneigtheit zu 
colliquativen Ausleerungen fo groß, der Zu⸗ 


luͤcktritt 


ſche Methode zu ſagen. Gaſtriſche Kranthei⸗ 


ten behandeln, und Krankheiten gaſtriſch bes 


handeln, ſcheint mir ein Unterſchied zu ſeyn, 
der ſehr weſeutlich und zu wenig beherzigt iſt. 
Gaſtriſche Krankheiten, das heiſt, Krankhei⸗ 
ten, deren materielle Urſach in den erſten We⸗ 

en und dem Verdauungsſyſtem ihren Sitz hat, 
ſind allerdings nach dem Genius unſers Zeit⸗ 
alters jezt häufiger wie ehedem, aber die ga, 
ſtriſche Methode iſt es gewiß noch mehr, das 
heiſt, man determinirt in ſehr vielen Faͤllen 


durch den beſtaͤndigen Reiz der Ausleerungs⸗ 


mittel den Krankheitsſtoff, der urſpruͤnglich in 
entfernteren Syſtemen liegt, nach der innern 
Oberflache, und noͤthigt die Natur, durch dies 
ſen Weg ihre Kriſe zu machen. So gewiß 
waͤhrend der ſchweißtreibenden Methode alle 
Krankheiten einen mehr ſanguiniſchen Karaks 
ter hatten, und ſich durch die Haut abſchie⸗ 
den, ſo gewiß iſts „daß ſeit der allgemein ge: 

wordnen gaſtriſchen Behandlung auch der all⸗ 
gemeine Krankheitskarakter mehr gaſtriſch ges 


worden iſt, und daß, ſo wie man ſonſt mit 


Aderlaſſen und Schwitzen zu freygebig war, 


und dem Kranken dadurch Kräfte und Saͤfte 


— * 


entzog, man jezt ſehr haͤufig durch die übers | 
triebnen Ausleerungen des Unterleibs die beſten l 


Säfte raubt, und uͤberdieß das Verdauungs⸗ 
ſyſtem in einen Zuſtand von Atonie verſezt, 
wovon es ſich oft erſt nach vielen Jahren er⸗ 
holen kann. — Weit entfernt, die , 

vin 
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„. 


— 173 — 


ruͤcktritt des Gifts von der Oberflaͤche ſo ſchnell 
‚möglich „daß bier die größte Vorſicht noͤthig 
5 | war, 


ren Vortheile der gaſtriſchen Methode zu vers 
kennen, und die Verdienſte der großen Maͤn⸗ 
ner, die ſie gruͤndeten, herunter zu ſetzen, bin 
ich vielmehr überzeugt, daß Reinigung der ers 
ſten Wege der erſte wichtige Gegenſtand des 
Praktikers ſeyn muͤſſe, und daß dieſe natuͤr⸗ 
liche Kloak auch gewiß in den meiſten Faͤllen 
die ſchicklichſte zum kuͤnſtlichen Abzug ſey. Nur 
auf den Misbrauch wollte ich etwas aufmerk— 
ſam machen, der jezt zuweilen damit getrieben 
wird. Nur folgende Fragen wollte ich ſolchen 
Aerzten ans Herz legen, die alle Krankheiten, 
wo die Zunge weiß iſt, gaſtriſch finden, und ga⸗ 
ſtriſch behandeln: Iſt es genug, Anzeigen einer 
geſtoͤrten Verdauung zu finden, um ſogleich die 
ausleerende Methode in ihrem ganzen Umfan⸗ 
ge anzuwenden, da wir doch wiſſen, daß alle 
Fieberreize, Kraͤmpfe, vorzuͤglich die fieber— 
haften Miasmen eben dieſe Symptomen her⸗ 
vorbringen, und daß man wuͤrklich ſympto⸗ 
matiſch kurirt, wenn man ſie zum Hauptge⸗ 
genſtand macht, der großen Hh nicht zu 
gedenken, in die man dadurch ger aͤth, wenn 
man ſich bey verſteckten Entzündungen dadurch 
irre fuͤhren laͤſt? Iſt nicht ein himmelweiter 
Unterſchied unter der vernuͤnftigen Reinigung 
der erſten Wege, die ein vorſichtiger Arzt bey 
keiner Krankheit unterlaſſen wird, und der ge⸗ 
woͤhnlichen gaſtriſchen Methode, wo man oft, 
bey wenigen unzureichenden Anzeigen von Un— 
reinigkeiten, nicht eher aufhoͤrt, dem armen 
Magen 


e 


war, und uͤberdieß bewieſen die zugleich graßi⸗ 
renden Katarrhalſfieber, bey denen, troz der wies 
g der⸗ 


Magen durch ſtark auflöfende, reizende, Ekel 
machende Mittel zuzuſetzen, bis er dadurch 
erſt ein Kloak von üblen Materien geworden, 
und dem ganzen Krankheitsmaterial der Antrieb 
nach dem beſtaͤndig gereizten Theile gegeben 
iſt. Denn daß hier eine wuͤrkliche Kriſe durch 
den Darmkanal bewuͤrkt wird, beweiſt wohl 
der ſo ſichtbar auf einander folgende Zuſtand 
von Rohheit, Kochung und Turgeszenz der 
Materie, der oft unerklaͤrbar langwierige und 
copioͤſe Zufluß und Abgang der Säfte, und 
die damit in Verhaͤltniß ſtehende Abnahme ans 
drer kritiſchen Ausleerungen unwiderſprechlich. 
Iſt es denn nun ſo ganz gleichguͤltig, oder gar 
vortheilhaft, dieſen Krankheitsabſatz nach dem 
Magen und Darmkanal hinzuleiten, und Theile 
zum Organ einer oft lange daurenden Kriſe zu 
machen, die unter die edelſten unſers Koͤrpers 
gehoͤren, und von deren Integritaͤt der Zuſtand 
unſrer Saͤfte und Kraͤfte zu allererſt abhaͤngt, 
als unedlere Theile und Organe dazu zu nu⸗ 
tzen? Muͤſſen wir nicht mit Recht fuͤrchten, 
daß in mehrern Krankheiten, deren Stoff ſchon 
feiner und fluͤchtiger, und denen die Entwick⸗ 
lung durch die Haut unſtreitig angemeßner iſt, 
dieſe Ableitung noch immer Störung der Haupts 
kriſe wird, daß dieſe dem Verdauungsſyſtem 
fremde und heterogene Schaͤrfen daſelbſt eben 
ſo gefaͤhrliche Reizungen machen koͤnnen, als 
umgekehrt gaſtriſche Schaͤrfen, wenn ſie in die 
Haut gerieben werden? (Zum 0 
| i 


1 


derholteſten Ausleerungen, doch noch ein zwey⸗ 
kes Stadium von Schweis und Stiefel nach» 
8 Be folgte, 


ich n nur die Entstehung der Ruhr und Cholera, 
von zuruͤckgetriebener Ausduͤnſtung „ die gar 
pott nach der leichteſten Abfuͤhrung erfolgende 
Hyperkatharſis, und die troz der ſtaͤrkſten Aus⸗ 
leerungen erfolgende Schwaͤmchen und Frieſel⸗ 
ausſchlaͤge anführen, Muͤſſen wir endlich 
nicht bey ſolchen Krankheitsmaterien, deren 
ſpezifike Tendenz nach der Haut geht, und de⸗ 
ren Kriſe im ungeſtoͤrten Zuſtand nie anders als 
durch die Haut geſchieht, wie z. B. eben die Blat⸗ 
tern, die groͤßte Behutſamkeit anwenden, die 
wirklich gaſtriſchen Anzeigen von blos ſympto⸗ 
matiſchen zu unterſcheiden, die gaftrifhe Be; 
handlung ſehr nach der Periode der Krankheit, 

der individuellen Verſchiedenheit, dem mehr oder 
weniger ſtarken Antrieb der Lebenskraft in die 
Peripherie zu modiſiziren, mit einem Wort, 
die Ausleerungen nie blos als Reinigung, ſon— 
dern auch als Gegenreiz zu betrachten? Mich 
wenigſtens hat die Erfahrung in unſrer Blat⸗ 
terepidemie von der Wahrheit dieſer Saͤtze von 
neuem uͤberzeugt, und, wem dieß nicht genug 
iſt, der leſe, was ein Frank (Progr. de lar. 
vis morborum biliofis, Goett.) von der nöthis 
gen Einſchraͤnkung der gaſtriſchen Methode ſagt; 
und was noch mehr iſt, er leſe das Geſtaͤnd— 
niß eines Stoll, des Hauptvertheidigers der 
ſelben, der, groß genug um die Vorliebe für 
gewiſſe Meynungen der Wahrheit, Natur und 
Gewiſſenhaftigkeit aufzuopfern, am Ende ſeiner 


praktiſchen n folgende guͤldne Regeln 
giebt: 
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folgte, daß die Reinigung der erſten Wege hier 

nicht hinreichend, ſondern ein feineres in den 
entfernteren Wegen verbreitetes Krankheits— 
material zu bekaͤmpfen war, das Schonung 
und Erhaltung der Lebenskraͤfte gebot, und 
fie als das einzige Mittel der kritiſchen Bear; 
beitung zur Grundlage der Kur machte. 


Dieſe allgemeinen Ideen mußten nun 
den verſchiedenen Stadien und Modifikatio⸗ 
nen der Krankheit verſchiedentlich angepaßt 
werden, und folgendes war der Grundriß 
der Kur. ar 8 8 

Der Zeitraum des Ausbruchs 
war der moͤglichſten Entfernung der Neben: 
reize beſtimmt, und ich war immer gluͤcklich, 


wenn ich bald genug gerufen wurde, um 


ihn dazu nuͤtzen zu koͤnnen. Reinigung der 
erſten Wege, Anfuͤllung der Gefaͤße mit 
verduͤn⸗ 


giebt: Si dubites de euacuatione inftituenda, 
notandum, eam plerumque plus nocere, prae- 


ter rem factam, quam omiſſem, vbi fuerit 
indicata. — Cautus fis in emeticis et pur- 


gantibus propinandis, iterandis ne figna fa. 


burrae fallacia habeas pro veris. Stoll Aph, 


842. 843. 


u DIT 


verduͤnnenden, einwickelnden Getränken, 
Oefnung und Gangbarkeit aller abſondern⸗ 
den Organe, milde Gegenreize zur Ableitung 
des erſten Angriffs des Gifts auf edle Einge⸗ 
weide, Beſaͤnftigung des Nervenkrampfs — 
dieß waren die Hauptpunkte. 


Der Zeitraum der Schwaͤrung 
erfoderte die groͤßte Aufmerkſamkeit, weil 
von der vollkommnen Eyterung gluͤcklicher 
Erfolg abhing, und ſie ſo ſchwer zu erhalten 
war. Hier trat alſo mehr die nervenſtaͤr⸗ 

kende Indikation ein. Alle Abſonderungs⸗ 
organe mußten zwar im Gange erhalten, 
f aber nie in einem ſolchen Grade gereizt wer⸗ 
den, daß dieſer Gegenreiz den Antrieb 
nach der Peripherie abgeleitet haͤtte; dieſer 
mußte vielmehr durch Staͤrkung der Lebens⸗ 
kraft, durch erwaͤrmende, fluͤchtige, krampf⸗ 
ſtillende Nervenmittel kraͤftig unterſtüͤzt, 
und die ſpezifike Kriſe, das einzige Mittel, 
Faͤulniß und Brand zu entfernen, vollendet 
werden. | 


Der Zeitraum der Troknung 
verlangte zwar auch noch fortgeſezte Staͤr⸗ 
H 3 kung, 
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1 
kung, aber nun mußten von neuem alle Aus⸗ 
fuͤhrungswege in Thaͤtigkeit geſezt, beſon⸗ 
ders der Darmkanal zum Hauptabzug ge⸗ 
macht, und die in hohem Grad verdorbnen 
Saͤfte gereinigt, erfriſcht und erneuert werden. 


Zeitraum des Ausbruchs.“ 


Dieſem Plane gemaͤß wurde gleich bey dem 
erſten Anfall des Blatterfiebers der Brech⸗ 
weinſtein, in Verbindung auflöfender Mit⸗ 
tel nach und nach bis zur hinlaͤnglichen Wuͤr⸗ 5 
kung gegeben, und der Nutzen dieſes Mit⸗ 
tels, wenn es fruͤhzeitig genug angewendet 
wurde, war oft in dem ganzen Verlauf der 
Krankheit ſichtbar. Mehrentheils ſchlug es 
entweder von ſelbſt oder mit Huͤlfe eines 
Klyſtirs noch einigemal nach unten durch. 
Spuͤrete man nun, daß die Hitze am folgen⸗ 
den Tage zunahm, ſich viele und uͤbelgeſtaltete 
Blatterflecken zeigten, Betaͤubung, Schlaͤ⸗ 
frigkeit, heftige Kopf- und Lendenſchmerzen 
eintraten, und die Zunge ſehr belegt war, 
ſo war nichts noͤthiger als Abfuͤhrung, welche 
ich denn am beßten (beſonders da ich bey 
den 


* 


den meiſten Würmer und bey vielen Skro- 
pheln fand,) mit den oben beſchriebnen | 
Merkurialpillen in Verbindung von ein oder 
zwey Loth Manna bewuͤrkte. Gern hätte 
ich nach Hrn. Cloßius Methode noch vor dem 
Ausbruch ſpaniſche Fliegen an die Waden ge⸗ 
legt, aber ſelten kam man bald genug hinzu, 
um den zu ſtarken Ausbruch im Geſicht ver⸗ 
hüten zu können, und nach geſchehenem Aus⸗ 
bruch war theils der Endzweck vereitelt, 
theils hinderten mich die ſo ſchon ſo heftig gereiz⸗ 
ten Nieren und Blaſe an ihrer Anwendung. 
Doch hatte ich einigemal Gelegenheit, ſie mit 
vielem Effekt zu brauchen, beſonders wo 
chroniſche Ausſchlaͤge oder Ausfluͤſſe entwe⸗ 
der kurz vor oder mit Eintritt der Krankheit 
getrocknet waren. Fußbaͤder, Einwickelung 
der Fuͤße und des ganzen Unterleibes in Fla⸗ 
nell, der in warme Milch getaucht war, Senf⸗ 
pflaſter an die Waden, und erweichende 
Klyſtire thaten die herrlichſten Dienſte, die 
Kopfzufaͤlle, die Krämpfe, das Fieber zu min⸗ 
dern, die Haut und Harnwege zu oͤfnen, und 
die Schärfe der Iymphe zu verduͤnnen. In 
dieſer Abſicht ließ ich auch haͤufiges Getraͤnk, 
54 beſon⸗ 


beſonders Milch mit Waßer verdünnt, Mans 
delmilch, leichten Meliſſenthee, beſonders 

aber einen Aufguß von Flor. Sambuc. Arnic. 
Herb, Tuſſilag. Rad. Alth. Liquir. Ireos flor. 

Sem. Foenicul. trinken. — Dieſe ableiten⸗ 
den und verdünnenden Mittel waren zugleich 
meine antiphlogiſtica; denn die eigentlich ſo 
genannten antiphlogiſtiſchen und abführenden 
Salze erlaubten die Reizbarkeit des Darm⸗ 
kanals und die Geneigtheit zu colliquativen 
Durchfaͤllen nicht zu geben. War das Gal⸗ 
lichte praͤdominirend, fo fand ich in Tama⸗ 
rindentraͤnken mit kleinen Doſen Calomel *) 
und Brechweinſtein die beſte Hülfe. War 
der Schleim von großer Zaͤhigkeit, ſo wa⸗ 
ren kleine Gaben von tartariſirtem Weinſtein 


und Salmiak die einzigen Mittelſalze, die 


ich brauchte. Blutausleerungen waren dem 
Karakter der Epidemie und dem Beduͤrfniß 
der Natur entgegen, die ſich nur ſelten 
durch heilſames i half, und das 
Aiter 

) Hamiltons Erfahrungen beweiſen hinlaͤnglich, 

wie gut ſich das Queckſilber auch mit dem ins 


flammatoriſchen Fieberkarakter vertraͤgt. S. 
Medic, Comentar. for the Year 1783. 84. 
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Alter meiner Kranken war auch meiſt zu 
zart um fie vertragen zu koͤnnen. Doch far 
men einzelne Fälle vor, wo große Vollbluͤ⸗ 
tigkeit und mehr entzuͤndliche Anlage es nd» 
thig gemacht haͤtten, wenn nicht auch hier der 
fleißige Gebrauch obiger ableitender und 
verduͤnnender Mittel die aan derſelben 
Ya hätte, 


Einen narürlich an Ausbruch der 
Diaeern beſchleunigte ich auf keine Weiſe, 
ſo lange er ein erfreuliches Zeichen einer gutar⸗ 
tigen Krankheit war. Aber es gab auch 
in der bösartigen Klaſſe Fälle, wo er zoͤ⸗ 
gernd und unterbrochen war, und dann 
war es immer mit den gefaͤhrlichſten Zufaͤllen, 
Beräubung, Phantaſiren, Raſen, Zukken, 
Flokkenleſen, waͤßrigtem Durchfall und Urin, 
verbunden, und eine Folge gewaltſamer 
Reizungen der Hautnerven, die entweder 
von der corroſiven Schaͤrfe des Gifts ſelbſt, 
oder von Wuͤrmern, oder auch zuweilen vom 
Zahndurchbruch herruͤhrten. In dieſem Fall, 
ſo wie uͤberhaupt bey den wichtigſten Auftrit⸗ 
ten dieſes Zeitraums, der doch vorzuͤglich in 

H 5 Reiz 


Reiz beſteht, fand ich die befte und geſchwin⸗ 


deſte Hülfe in den Zinkblumen, einem 
Mittel, das gewiß mehr verdient in den 
Blattern angewendet zu werden, als bisher 


geſchehen, und das ſich mir durch folgende 
2 empfahl: | 


Erſtens. Ich mußte ein Mittel haben, 
welches nicht ſchmeckte, und den eigenſinni⸗ 
gen, durch die Krankheit noch unfolgſamern 
Kindern gut beyzubringen war. Gewiß 


eine ſehr wichtige Eigenſchaft eines Kinder⸗ 


mittels! Wie ſelten ſind Kinder gewohnt 
hierinnen unbedingten Gehorſam zu leiſten; 


und wer wagt es ſie in dieſem zuckenden kram⸗ 


pfigten Zuſtand mit Gewalt zu zwingen ? 
Unzaͤhligemal muß hier der geſchickteſte Arzt 


den unthaͤtigen Zuſchauer machen, und bey 
den ausgeſuchteſten Mitteln ſeine Kranken 


ſterben laſſen, blos weil ſie ſchmecken. In 
dieſer Ruͤckſicht find Spiesglas und Queck⸗ 


ſilbermittel in Kinderkrankheiten fo ſchaͤzbar, 


und die ganz unſchmackhaften Zinkblumen 


ſchließen ſich mit an. Ich werde die Freude 


und den Dank ſo vieler bekuͤmmerten Mutter 


nie 


nie vergeßen, wenn ich ihnen diefe kleine 
weißen Pulver gab, die in Milch, Thee, 
mit Zucker abgerieben, oder auf etwas Brod 
geſtreut, ohne alle e e a 
wurden. REN 3 RE 

Zbweytens. Der K tdi Genius der 
Krankheit uberhaupt, und vorzüglich die 
krampfigte Reizung des erſten Zeitraums 
erforderten durchaus krampfſtillende Mittel, 
ohne die ſelbſt die eingeſperrten Schaͤrfen 
nie befreyt und ausgeleert werden konnten. 
Die Zinkblumen find als ein vorzuͤgliches 
krampfſtillendes Mittel bekannt, und hatten 
überdies den Vorzug vor fo vielen andern die⸗ 
ſer Klaſſe, daß fie die Wallung und T Zurgess 
benz des Bluts nicht vermehrten. 


Drittens. Eigne und fremde Erfahrung 
hatten mich belehrt, daß dieſem Mittel eine 
beſondere Kraft beywohne, den Hautkrampf 
zu löſen, und Schaͤrfen, die auf innere Theile 
fallen, 1 nach der Baut zu determiniren ). 
Vier⸗ 


85 Se mehrern hartnaͤckigen Magenkraͤmpfen ſah 
ich durch den fortgeſezten Gebrauch K. Zins 
lumen 


Viertens. Da die Würmer ſehr gewoͤhn⸗ 
liche Feinde und eine Haupturſache der Kraͤm⸗ 
pfe waren, ſo gab dieſe Ruͤckſicht den Zinkblu⸗ 
men noch mehr Werth, indem fie nach den 
neueſten Erfahrungen ſie ſehr ease ab⸗ 
treiben ). 


Fuͤnftens. Statt daß ie Nerven⸗ 


mittel die Ausleerung des Darmkanals hem⸗ 


men, hatten ſie die vortreffliche Eigenſchaft, 


dieſelben noch mehr zu unterſtuͤtzen, und, 
beſonders in etwas ſtaͤrkern Gaben, entweder 
Erbrechen oder Abfuͤhrungen, ſo wie es die 
Dispoſition des ir mit fi ich brachte, zu 
bewuͤrken. 


Dieß 


blumen das Uebel verſchwinden, und dafür ent 


weder Neſſelfrieſelausſchlag, oder wenigſtens 


ſtarkes Juͤcken der Haut einige Zeitlang erfol⸗ 
gen, zum ſichern Beweis, daß die Urſache des 


innern Krampfs nun durch die Haut verfluͤch⸗ 
tigt ſey. Man ſehe auch ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel von zuruͤckgetriebnem und dadurch her, 
geftelltem Grind, in Samml. f. pr. Aerzte, 
7 B. S. 450. 


*) S. Frankf. mediz. Wochenblatt fürs Jahr . | 
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Dieß Mittel vereinigte faft alle Indikatio⸗ 
nen, und ſchien recht für unſere Epidemie gez 
macht zu ſeyn. Der Erfolg entſprach auch der 
Erwartung ſo gut, daß es außer den eben ge⸗ 
nannten allgemeinen Mitteln mein gewoͤhnli⸗ 
ches, oft mein einziges wurde. Sie beſaͤnf⸗ 
tigten die heftigſten Zuckungen und das Phan⸗ 
taſiren, maͤßigten das Fieber, erleichterten 
ſehr oft die erſten Wege durch gallichte Aus⸗ 
leerungen; vorzüglich aber den Hautkrampf, 
der entweder den Durchbruch ſtoͤrte, oder 
die Eyterung hinderte und unvollkommen 
machte, löfeten fie ganz vortrefflich, fo daß 
ich oft nach drey Gaben derſelben ſchon ſtatt 
einer trocknen und welken Haut ein glaͤnzen⸗ 
des lebhaftes Anſehen, eine allgemeine 
ſanfte Ausduͤnſtung, ſtatt bleicher einge: 
druͤckter Blattern, rothe und ſich hebende 
Puſteln fand. — Vorzuͤglich aber verdanke 
ich ihnen die Erhaltung mancher wurmigten 
Blatterkranken, wo ihr anhaltender Gebrauch 
den uͤbelſten Zufaͤllen kraͤftig widerſtand, 
und mehrmals die Wuͤrmer ſelbſt abtrieb. 
In dieſem Fall verband ich das Calomel da⸗ 
25 uud bediente mich ganz der Methode, 

die 
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die ſchon bey der Inokulation er 
worden. 5 


Aber wollte man den ganzen und beſon⸗ 
ders in die Haut wuͤrkenden Effekt dieſes 
Mittels haben, ſo mußte es in ſtarken Ga⸗ 
ben genommen werden. Gewoͤhnlich ließ 
ich vom erſten bis zum dritten Jahre alle 2 

Stunden 2 Gran, bis zum ſechſten Jahre 
3 Gran, und von da bis zum zehenten 
4 Gran nehmen. Nachdem damit 24 oder 
36 Stunden continuirt worden war, fand 
ich es ſehr nuͤzlich, einen halben Tag inne 
zu halten, und dann mit verſtaͤrkter Doſe 
wieder anzufangen, weil es dieſem Mittel 
ſo wie mehreren Nervenmitteln geht, daß 
die Nerven die feine Erſchütterung „ A | 
Die fie wirken gemahnt werden. 8 


Selten hatte ich andere Huͤlfe zur Beru⸗ 
higung epileptiſcher Zufaͤlle noͤthig. Ein 
einziger Fall, wo ſie zwey Tage lang faſt 
ununterbrochen anhielten, und mit Phanta⸗ 
ſiren, Hitze und ſtarkem Puls verbunden wa⸗ 


ren, noͤthigte wh Blutigel an die Schlafe © 
zu 
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und Blatterausbruch erfolgte. 


Das Naſenbluten ſah ich nur einmal 
o heftig daß es geſtillt werden mußte. Es 
viederholte bey einem fünfjährigen Kinde 
prey Tage nach einander, und zulezt floß 
as Blut in einem beſtaͤndigen Stral mit 
Kälte der Haut und Ohnmachten. Kalte 
Aufſchlaͤge, Klyſtire, Fußbaͤder, halfen 
nichts, eine einzige Gabe Bee Vitriol— 
a ſtillte es. 


War der Durchfall mit Erleichterung der 
le verbunden und fekulent, ſo durfte 
r nie geſtoͤrt werden. War er aber, wie ges 
voͤhnlich „blos waͤßrigt, und dabey zoͤgern⸗ 
er Ausbruch „ misfarbige Blatterflekken, 
unehmendes Fieber und andere Symptomen 
der Boͤsartigkeit, fo waren zwey Fälle zu 
interſcheiden. Entweder es waren einge— 
perrte, gallichte und andre Unreinigkeiten, 
uch Wurmreiz die Urſach, und hier war ein 
Brechmittel von Ipekakuanha, Salmiak zur 
Hemmung des Durchfalls und Beweglich— 
nachung der Schaͤrfen, und ein angemeßs 

nes 
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nes Abfuͤhrungsmittel ſehr heilſam. Oder 
aber der Durchfall war blos colliquativ und 
ein Product der aufgeloͤſten ſcharfen Lymphe 
mit der aͤußerſten Reizbarkeit der Darmner⸗ 
ven, der gewoͤhnlichſte Fall, und immer mit 
ſtarkem und freſſendem Ausfluß der Naſe und 
der Augen, und unaufhoͤrlichem Reizhuſten 
verbunden. Hier gab ich vergebens den Sal: 
miak, alle ſtark ausleerende Mittel vermehr⸗ 
ten den Reiz; ich mußte alſo zu einwickeln⸗ 
den, beſaͤnftigenden Mitteln ſchreiten. Sa⸗ 
lapſchleim, Sydenhams weißes Dekokt, 
Klyſtire mit Staͤrkenmehl thaten ſehr gur. 
Ipekakuanha in den kleinſten Gaben hielt 
auch vortrefflich an, und loͤſete zugleich den 
Hautkrampf. Doch war oft alles vergebens, 
und nur ein gelindes Opiat konnte dann der 
gefaͤhrlichen Ergießung Einhalt thun, die 
aber doch noch immer Wiederkehr drohete, 
wenn nicht eine hinlaͤngliche Eyterung die 
Kongeſtion der ſcharfen Lymphe abſorbirte. 


Die Luft, in der die Kranken lagen, 
mußte immer fühl und friſch gehalten wer- 
den; zur eee des Fiebers, Vermin⸗ 

i 
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derung der Blattermenge, und der faulich⸗ 
ten Anlage, war es unumgänglich noͤthig. 
Beſonders verhuͤtete ich ſorgfaͤltig, daß mei⸗ 
ne Kranken nicht in der Sonne lagen, wel⸗ 
ches ich in dieſem, noch mehr aber in dem 
folgenden Zeitraum, aͤußerſt ſchaͤdlich und 
faͤulnißbefoͤrdernd fand. es 
Gern vermied ich in dieſem Zeitraum, 
wo es mehr auf Reinigung ankam, die China 
zu geben, und nur einigemal war ich durch 
die ſchon zu ſichtbaren Anzeigen der Faͤulniß 
genöthigt „ einen leichten Aufguß derſelben 
nit den uͤbrigen Mitteln zu verbinden. 

Die Vitriolſaͤure verbot ſehr oft der 
Durchfall, den ſie zu ſtark reizte, anzuwen⸗ 
den; auch ſah ich einigemal einen fo kolliqua⸗ 
iven Harnabgang dadurch entſtehen, daß 
ch fie weglaſſen mußte ). 1 


) Hr. Hofr. Blumenbach ſah bey zuſam⸗ 
menfließenden Kryſtallpokken, durch gelinde 
auf die Nieren wuͤrkende Mittel einen ſo haͤu⸗ 

figen Abgang des Urins entſtehen, daß das 
Kind von Stunde zu Stunde magrer wurde, 
und nach 36 Stunden ſtarb. S. deſſen Dies 
dizin. Biblioth. I. B. S. 261. 
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Zeitraum der Scwörung. 


Waben die Kranken auf dieſe Weiſe ir im er⸗ 
ſten Zeitraum behandelt, die groͤbſten Reize 
entfernt, der Antrieb nach edlen Theilen ab⸗ 

geleitet, und das Nervenſyſtem gehoͤrig ge⸗ 
ſtimmt worden, ſo machte dieß freylich die 

Arbeit in dieſer Periode leichter; ja einiges 

mal hatte ich die Freude zu ſehen, daß der 

ſchlimmſte Anſchein ſich durch gehoͤrige Be⸗ 

nutzung der erſten vier Tage ganz verlor, 
und die wieder zur freyen Wuͤrkſamkeit ge⸗ 

langte Natur das Geſchaͤft der Eyterung 
ganz allein übernahm und 1 KR aus⸗ 
fuͤhrete. 

Aber gewoͤhnlich lag fi ie Unterſtü⸗ 
tzung. Trozaller Befreyung der Hauptwege 
blieb doch ein feinerer, hoͤchſtverderblicher 
Reiz in den Hautgefaͤßen und Nerven uͤbrig, 
der ſchon zu genau mit dem Pokkengift ver⸗ 
bunden war, um davon geſchieden zu werz 
den, und der eben deswegen die ganze Ent⸗ 
wickelung deſſelben hinderte; die Kraͤfte wa⸗ 
ren durch drey, vier Tage Fieber vermin⸗ 
dert, und die Verderbniß der Saͤfte nahm 

mit 


ER 1 
mit der ER des Be zu. Alles 
kam darauf an, die platten, eingedruͤckten, 
misfarbigen Blattern zur guten Eyterung 
zu disponiren. Auch hier ſezte ich die Zink 
blumen mit dem gluͤcklichſten Erfolg fort, 
und nicht ſelten ſah ich durch ſie allein den 
roch übrigen Hautkrampf ſich loͤſen, und die 
Blattern ſich heben und füllen. Mehren⸗ 
theils aber verband ich damit die China, um 
gleichſam jener feinen Erſchuͤtterung den Ton 
und Nachhalt zu geben, und der Faͤulniß 
Einhalt zu thun. Gewöhnlich ließ ich da⸗ 
mit Tamarinden abkochen, deren milde, ſeiͤ 
fenhafte Saͤure dem Zuſtand ſo ganz ange⸗ 
meſſen war, den Leib beſtaͤndig öffnete, ohne 
doch den Durchfall zu ſehr zu reizen. Staͤr⸗ 
kere mineraliſche Saͤuren waren weniger 
brauchbar „theils weil fie den ſchon ſehr ge⸗ 
reizten Huſten und Durchfall noch mehr erreg⸗ 
ten, theils weil fie, wie ſchon Huxham und 
Haller bemerken, bey lymphatiſchen Blat⸗ 
tern den Abſatz des Gifts auf die Haut zu 
hindern ſcheinen. Hush. Opp. Lipſ. 1761. 
De Variol. In Variolis crudis lymphaticis 
170 acida mineralia neque vegetabilia un- 
5 gr ar quam 


. 


quam magnam attulerunt viilitatem. Der 
oben erwaͤhnte Arnikathee that auch hier in 
aller Abſicht die beſten Dienſte. — Blieb 


demohnerachtet der Hautkrampf, und die 
Blattern eingefallen und leer, ſo that oft der 


Kampfer vortreffliche Wirkung, aber mehr 


aͤußerlich und in Klyſtiren, als eingenom⸗ 
men, weil er in dieſem Fall gern viel Un⸗ 
ruhe und Herzensangſt machte. Bey f kro⸗ 
phulöſen Kindern, zu Eröfnung der Drie 
ſen und Be efoͤrderung des Speichel fluſſes, 
der ſelten hinreichend erfolgte „ gab ich taͤg⸗ 


lich ein oder zwey Gran Kolomel zu den uͤbri⸗ 
gen Mitteln, und mehrentheils wurden die 


Speicheldruͤſen gangbarer, der Hals⸗ und 
Bruſtſchleim lockrer, und ſelbſt die Füllung 


der Blattern wurde dadurch unterftüzt. Kam 


auch dadurch der Speichelfluß nicht genug 
in Gang, (bey Kindern nehmlich, wo mans 
erwarten konnte, denn bey kleinen erſez te es 
der Durchfall) fand ſich beſchwerliches Schluk⸗ 
ken, Roͤcheln und Engbruͤſtigkeit ein, fo ” 
waren oͤftre Klyſtire, und ein Blaſenpflaſter 4 
auf dem Oberarm, Meerzwiebelſaft und 2 
Minderersgeiſt, der r Arnikather, von augen 

. ſchein 
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ſcheinlichem Nutzen. Sobald die Geſchwulſt 
des Geſichts ſank, und die Blattern deſſel⸗ 
ben ſich zur Trocknung anſchickten, welches 
leider meiſt zu ſchnell geſchah, ſo eilte ich, 
durch beftändige Umwicklung der Vorder⸗ 
arme und Haͤnde mit Flanells in warme 
Milch getaucht, oder noch beſſer, durch einen 
Umſchlag von Ruͤbenbrey, dem ich oft ge⸗ 
ſtoßnen Senf zuſezte, die lymphatiſche Kon⸗ 
geſtion, die nur gar zu leicht auf die Bru⸗ 
fiel, nach den Extremitaͤten zu leiten, und 
bie Blattern derſelben, welche gewöhnlich 
noch nicht gefüllt waren, in volle Eyterung 
zu bringen. Von der Beobachtung und Be⸗ 
nutzung dieſes kritiſchen Zeitpunkts hing der 
glückliche Ausgang vorzüglich ab, und die 
weder zu fruͤhe noch zu ſpaͤte Aldbendimg die⸗ 
ſes einfachen aͤußerlichen Mittels war der 
Hauptkunſtgrif, durch den der regelmaͤßige 
Gang der Krankheit befoͤrdert, und die oft 
ſchon ſehr angegrifne Bruſt ſchnell befreyt 
werden konnte. Eben ſo wurden naher bie 
Füße behandelt. 
In dieſem Zeitraum entſtanden oft kleine 
f Blatterſlecken auf dem Weißen des Auges oder 
N 4:4 ber 
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der Hornhaut, und es kam alles darauf an, ’ 
dieſe Keime fogleich zu zerſtören, und ihre 
Schwaͤrung zu verhüten. Dieß bewuͤrkte das 
oftereEintr oͤpfeln eines ſchwachen Bleywaſſers 
fo glücklich, daß ich keinen Fall gehabt habe, 
wo Blattern im Auge zur Vollkommenheit 
gekommen waͤren. Aus dieſer Urſach durfte 
die Geſchwulſt die Augen nie ganz verſchlieſ⸗ 5 
ſen, wozu das oͤftere Baͤhen und Auswa⸗ 
ſchen mit warmer Milch half „ welches auch 
den Vortheil brachte, daß ſich die Blatter⸗ 
ſchaͤrfe in den Meibomſchen Drüfen nicht 
zu feſt ſezte, wodurch hinterdrein die ſchwer 
zu heilenden ee enten f i 

Aber es eriſirte ein Zustand von Böser 
tigkeit, der allen dieſen Mitteln nicht nach⸗ 
gab, und die Kranken aufs aͤußerſte brachte; 
oder ich wurde erſt den ſechſten, ſiebenten Tag 
nach dem Ausbruch gerufen, wo an alle Vor⸗ 
bereitungs⸗ und Ausleerungsmittel nicht 
mehr zu denken, und die Indicatio vitalis 
die einzige und dringendſte war. Dieſe elende 
Kranken lagen bedeckt mit zuſammengefloß⸗ 
nen, eingedrückten, leeren, misfarbigen, ja 

5 wink 
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würklich ſchwarzen Blattern, die nun ſchon 
drey, vier Tage unveraͤndert ſo geſtanden hat⸗ 
ten. Das einen oder zwey Tage lang aufgedun⸗ 
ſene Geſicht war eingefallen, die Blattern das 
ſelbſt ohne geſchworen zu haben, trocken, 
oder abgerißen „oder kreideweiß, und die 
Haͤnde ſo wenig als die Füße geſchwollen 
oder ſchwaͤrend, die ganze Haut ohne Glanz 
und Rothe, und die bisherige außerordentliche 
Empfindlichkeit, das Brennen derſelben in 
Gefüͤhlloſt gkeit verwandelt, der Puls ſchnell 
und klein, der Athem ſchwer, die Stimme 
heiſer, alle Glieder zitternd, kraftlos, un⸗ 
aufhoͤrliche kolliquative ſtinkende Stuhl⸗ 
gaͤnge, Angſt, Zufammenfahren. — Was 
war hier zu thun? Die Natur erlag unter 
der Gewalt des peſtilenzialiſchen Gifts, die be⸗ 
waͤhrteſten faͤulniswidrigen und erwecken⸗ 
den Mittel, China, Valdrian, Kampfer, 
Moſchus, Arnika, Blaſenpflaſter waren 
vergebens angewendet, und der Tod in mes 
nig Tagen gewiß. Wein war theils wegen 
des zarten Alters, theils wegen der aͤußerſt 
gereizten Lunge, die nichts geiſtiges vertrug, 
nicht angemeſſen. Ich verſuchte zweymal 

34 Brech⸗ 
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Brechmittel zu geben, und hofte durch dies 


ſes große Mittel vielleicht noch die Bruſt 


befreyen und einen wuͤrkſamen Antrieb in 


die Peripherie geben zu koͤnnen, aber ver⸗ 
gebens, das Brechmittel wuͤrkte wenig, 
und beyde Kranke ſtarben bald darauf. — 


Ich urtheilte ſo: Alle Syſteme ſind aufs 


aͤußerſte gereizt; die krampfigte Verſchließung 


der Haut dauert ununterbrochen fort, und 


fängt bereits an, durch die lange Einſperrung 
des fauligten Gifts in laͤhmende Auflöfung 


überzugehen; dieß wichtige Syſtem ſtirbt ab, 


die Blattern werden brandigt, verlieren da⸗ 
durch ihren Zuſammenhang mit der innern 


N 
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Oekonomie und ihre ganze Aflimilationsfrafe 


Das kritiſche Fieber, das ſeinen Endzweck nicht 
erreicht, ſteigt folglich mit jedem Augenblick, 
und dient nur dazu, die Reizung des Ganzen 


und die Faͤulniß zu vormehren. Hier war alſo 


ein Mittel noͤthig, das die Lebenskraft maͤch⸗ | 


tig erweckte, ohne Reiz und Spannung 


zu vermehren, was vielmehr das Gefühl 
des Reizes ſtuͤmpfen und die Hautnerven bes 
leben, was mit einem Worte die Einwuͤrkung 
der Krankheitsmaterie vermindern, und die 


Pr Gegen: 


Gegenwinkung der Lebenskraft reguliren und 
nach der Oberflaͤche determiniren konnte; 
und dieſe Erforderniſſe fand ich alle im 
Opium vereinigt, in dem Mittel, das 
uns beym nervigten Brand ſchon ſo oft un⸗ 
n Wuͤrkungen gezeigt hat. | 
Alle Einwendungen gegen feinen Ge⸗ 
brauch hob mir der eigenthuͤmliche Zuftand 
der Krankheit und die nahe Todesgefahr. 
Ich gab es alſo, geſtaͤrkt durch das Anſehn 
eines Sydenham, Hurham*), Wer = 
| bof u. a., zuerſt in einem ſolchen faſt hof⸗ 
nungsloſen Falle, und meine Erwartung 
wurde übertroffen. Wenig Stunden nach 
dem Gebrauch fing der Puls an ſich zu heben, 
es entſtand etwas mehr Unruhe und Aengſt⸗ 
lichkeit, die weiße Farbe des Geſichts und 
der Hände bekam Rothe und lebendigen 
Glanz, die Haut fing an aufzudunſen. Nach 
und nach ging dieſe Lebhaftigkeit in Ruhe 
„„ 


** 5 
* Nulla dantur remedia, quae tam efficaeiter 
humores tenues acres inſpiſſent, eorum irri- 
tationem et defluxum auertant, et puſtulas 
wmoturent, quam Opiata conuenienti ratione 
data. V. Huxham l. e. P- 140, 


und ſanften Schlummer über, in welchem die 


heilſamſten kritiſchen Bewegungen erfolgten. 
Bey den meiſten erhoben ſich die Blattern 
zuſehends, verloren die ſchwarzen Gruben, 


und erhielten eine Fuͤlung mit gutem gelben 
Eyter, die man kaum fuͤr moͤglich gehalten 


hätte... In einigen Faͤllen, wo ſchon im 
Geſicht und am Rumpf faſt alles trocken war, 


ſah ich doch einzelne an Haͤnden und Fuͤßen 


und Hals, zwiſchen den Grindern, bis zum 
Platzen angefüllt, und die Haut dazwiſchen 
roth und angeſpannt werden. Ja ſich ſah 
ganz neue Blattern hervorkommen „ die 
zwar klein waren, aber einen lebhaft rothen 
Hof und ein ſehr gutes! Eyter hatten. In 
den boͤsartigſten Faͤllen ſchoßen an den Extre⸗ 


mitaͤten große lymphatiſche Blaſen auf, die 
gute Entzuͤndung und Eyterung erhielten, 
und kritiſch waren. Sogar ganz trockne, 


warzigte, brandigte Blattern ſammleten 
noch unter ihrer Baſis Enter „ und ganze 
abgeſtorbne Larven wurden dadurch vom Le⸗ 


bendigen abgeſondert. Einigemal erfolgte 
blos eine ſtarke und heiße Geſchwulſt des 


Geſichts und der Extremitäten „ohne ſtaͤrkere 


Schwaͤ⸗ 
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Schwaͤrung „und auch dieſe war kritiſch. 


Alle dieſe metaſtatiſchen Kriſen begleitete nun 
0 mehr oder weniger ſtarker ſtinkender 

Schweiß; das Röcheln, die ſo bedenkliche 
eikrfele, „ die Kraͤmpfe verloren ſich, der 
Huſten und die Beſchwerlichkeit des Schlin⸗ 
gens nahmen ab, der Durchfall ſtand „ und 
es erfolgte oft noch ein Speichelfluß „der bis 


dahin auf keine Weiſe zu erhalten war. Der 


Puls blieb zwar nach immer gereizt, aber er 
war doch voller und gleichfoͤrmiger, und 
der Kopf, den leichten, nicht lange dauernden 
Schlummer ausgenommen, völlig frey. Ich 
hatte ſelten noͤthig, das Mittel aber drey 
Tage zu kontinuiren, und die Sache hatte 
ſich ſo geaͤndert, daß ich meine Kranken 


als gerettet anſehen konnte. — Eine fo 


entſcheidende ſchnelle und vollkommne Hülfe 
konnte nur ein Mittel geben, das einen ſo un⸗ 
mittelbaren unbegreiflichen Einfluß auf die 
Quelle der Lebenskraft hat als das Opium, 
das immer einzig in ſeiner Art bleibt, und 
gewiß unter die wohlthaͤtigſten Geſchenke 


der Vorſehung gehort. 


25 5 Aber 
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Aber ſo gewiß dieſe Elenden ohne Bey 
huͤlfe des Opium nicht zu retten geweſen waͤ⸗ 
ren, fo unterließ ich doch nie die noͤchigen 
Nebenmittel damit zu verbinden, thells um 

feine Wirkungen möglichſt zu unterftüßen, 
theils um manche nachtheilige Eigenſchaften 
deſſelben zu verbeſſern, die einen Tiſſot 


Tralles, Haen u. a. von feinem Gebrauch 


abſchrecken. Dieß war vorzuͤglich eine ge 
wiße Turgeszenz der Saͤfte und Kongeſtion 
nach dem Kopfe, und zweytens Verſtopfung 
des Stuhlgangs. Erſtere ließ ſich ſehr gluͤck⸗ 
lich durch die Verbindung der Saͤuren, durch 

Weineßigklyſtire und Blaſenpflaſter ableiten. 
Leztre hoben eben dieſe Klyſtire, und zwiſchen 
durch ein Traͤnkgen don Tamarinden und 
Manna. Auch fand ich ſehr oft den Nutzen 
einer Taſſe Kaffe zur Tilgung ſeiner narkoti⸗ 
ſchen Wuͤrkungen beſtaͤtigt. Die China 
wurde dabey ununterbrochen innerlich und 
in Klyſtiren fortgeſezt. — Auch die Gabe 
des Opium mußte genau abgemeßen werden, 
beſonders da ichs mehrentheils mit kleinen 
Kindern zu thun hatte, bey denen eine et⸗ 
was zu ſtarke ſehr leicht gefaͤhrliche narkoti⸗ 

ſche 


ia e | 

ſche Wuͤrkungen gehabt haben würde „ und 

ich immer fand, daß zu Erreichung der Haupt⸗ 

abſicht, einer beſſern Eyterung und eines 
eſaͤnftigten Nervenzuſtands, ſchon kleine 

3 oft wiederholt, hinreichend waren“). 

Ich bediente mich immer des flüßigen Lauda; 


nums (weil bey der kleinen Menge der kleine 


Zuſatz von Gewürzen nicht in Betracht 


kommt). Kinder von 1 bis 5 Jahr beka⸗ 
men davon alle 3 Stunden einen Tropfen 
mit 2 Gran Zinkblumen und Zucker abgerie⸗ 


ben; ältere zweh Tropfen; mehr hatte ich 


nie nöchig zu geben. Bey einigen, wo das 


n Einnehmen ganz unmoͤglich war, vermiſchte 


ich einige Tropfen mit den Shinaffyfiren, Ä 


) 


| 
| 
| 
| 
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und ſah davon den nehmlichen Nutzen. Hierz 
bey muß ich noch des Nebenvortheils geden⸗ 
ken, daß es den zu ſchnellen Abgang der 
Klyſtire, der bey Kindern fo gewöhnlich, 
und ech bey mediziniſchen Klyſtiren, die 
durch 


® Lettſom if derſelben Meynung, und findet zur 
Erreichung der Abſicht, die Quelle der Cirku⸗ 
lation zu beleben, und die Hautgefaͤße zu 
| S kleine Gaben am eee 
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durch ihren Hufen wuͤrken ſollen, . ſo ö 


nachtheilig iſt, am gewiſſeſten verhuͤtet und 


ſie oft ganz bleiben machte; (ein Tro⸗ 
pfen Laudanum iſt dazu ſchon hinreichend, 


und ich habe mich dieſes Vortheils auch bey 
der Kaͤmpfſchen Klyſtirmethode ſehr nuͤz⸗ 


lich bedient). — Gewoͤhnlich verband ich 
damit eine etwas nahrhaftere Diaͤt, weil 
bey ſo geſunknen Kraͤften und gauchichter 
Aufloͤſung nach meinen Grundſaͤtzen durch⸗ 
aus gallerichte bindende Subſtanzen noͤthig 
find, um wahres Eyter zu erhalten. Sa- 
lapſchleim und Huͤnerbruͤhe erfüllten dieſe 
Abſicht, ohne doch su viel e 8 N 


theilen. 


nach Reinigung der ten Wege, wenn 
mich eingedruͤkte misfarbige Blattern eine 


ſolche traurige Kataſtrophe fürchten ließen; 


vorzüglich die oben beſchriebnen herpeticae 
und verrucoſae wurden dadurch ſehr verbeſ⸗ 
ſert. 


Da 10 den herrlichen Nutzen des a 
in den deſperateſten Fällen ſahe, fo glaubte 
ich in der Folge mit ſeinem Gebrauch nicht ſo 
lange warten zu muͤſſen, und gab es gleich 


ea 


fert. Wenn nun die Blattern von Eyter 
ſtrozten, fo war nichts noͤthiger, als fie zu 
oͤfnen, und dieß ſo oft, und zwar mit einer 
feinen Scheere zu wiederholen, als ſie ſich 
wieder fuͤllten. Dadurch wurde erſtens der 
Schmerz, die Spannung, ſelbſt die heftigſten 
Fieberſymptomen *) unglaublich erleichtert, 
und zweytens der fortdauernde Abſatz des 
Gifts in die Haut gelockt, beſonders wenn 
die geoͤfneten Stellen fleißig mit warmer Milch 
gebaͤhet wurden. Die Kriſe wurde nach mei⸗ 
| 8 dadurch erſt vollkommen. 


0 Won der 1 abet rd Hültcen Wirkung dieſer 
Hülfe verdient folgendes Beyſpiel angefuͤhrt 
zu werden, das Clifton erzählt. Iuvenem 

noi, qui paucis abhine annis variolis con- 
fluentibus laborabat. Appropinquante matu- 
ratione inuaſit fehris acuta, inquietudo ingens 
vna cum phrenitide dira aliisque ejusmodi, 

a deo vt apud medicum ejus elarum fane exer- 

eitatumque actum ſit de vita aegri Rebus fie 
ſtantibus, juuenis mater curam ſuſcepit, pu- 
ſtulas omnes forfice ſecauit deterſitque for- 
des. Symptomata extemplo remittebant, 
mente conſtabat aeger, et breui tempore op- 
time convaleſcebat, nec foueas habet, niſi 
admodum paucas, easque ſuperficiales. V. 
Halleri Diſput. ad Morb. Hin. et Cur. fac, 
Vol. V. p. 667. 


Das Queckſilber, das ich in dem erſten 
Zeitraum und auch im Anfange des zweyten 
mit ſo viel Nutzen gab, wagte ich in die⸗ 

ſem boͤsartigen Zuſtande nicht mehr innerlich 
anzuwenden, aus Furcht, den kolliquativen 
Durchfall dadurch zu vermehren. Aber fuͤnf 
Faͤlle boten ſich mir an, wo ich der Verſu⸗ 
chung, es aͤußerlich zu gebrauchen, nicht 
widerſtehen konnte. Es waren Kinder, die 
an verſtopften Druͤſen des Gekroͤſes und der 
Haut litten, deren Blattern gleich vom 
Anfange an ſehr boͤsartig, eingedruͤckt, 
und aſchfarbig waren, und jezt auf keine 
Weiſe, ſelbſt durch den Gebrauch des Opium 
nicht, zu einer guten Eyterung gebracht 
werden konnten. Hier glaubte ich eine be⸗ 
ſondre Ungangbarkeit und Stockung der 
Hautdruͤſen annehmen zu muͤſſen, und zu 
der Anwendung eines Mittels berechtigt zu 
ſeyn, das theils als ein kraͤftiger Lokalreiz, 
theils durch ſeine Kraft die hartnaͤckigſten 
lymphatiſchen Stockungen in Bewegung zu 
ſetzen und zu maturiren, ſehr viel hoffen ließ. 
Ich ließ einer Erbſe groß von der gewoͤhn⸗ 
lichen Queckſilberſalbe in die innere Seite 
| der 


der Oberſchenkel und unter die Achſeln ein 
reiben, und ich kann verſichern, daß ich am 
folgenden Morgen die Blattern an Haͤnden 
und Füßen in wolliger Schwaͤrung, und das 
Befinden im Ganzen ſehr verbeſſert fand. 
Ich wiederholte das Einreiben drey, hoͤch⸗ 
ſtens vier Tage nach einander, bis ich die 
Eyterung in guten Stand geſezt und die 
Haut belebt ſahe. Da dieß meine einzige 
Abſicht war, ſo hielt ich nie laͤnger mit dem 
aͤußerlichen Gebrauch an, kann aber ver⸗ 
ſichern, daß ich nie den mindeſten Nachtheil 
davon geſehen habe, das einzige ausgenom⸗ 
men, daß die in Schwaͤrung geſezten Blat— 
tern noch lange forteyterten. Speichelfluß 
ſah ich nicht entſtehen, wahrſcheinlich weil 
die ganze Kongeſtion in die Haut ging. Man 
wird hoffentlich nun nicht mehr befuͤrchten, 
die Faͤulniß dadurch zu befördern, da uns 
die Zerſuche eines Lettſom, Girtan ner“), fo 
überzeugende Beweiſe geben, daß es das 
Blut a verdickt als auflöfer, und den 
| Puls 


. )) Lettſom mediz. Nachrichten, S. 190 fg. 
SGirtanner veneriſche Krankheiten. 
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Puls erhebt und fuͤllt ); und man wird ein⸗ 


ſehen, daß es mehr durch einen ſtaͤrkenden 


Reiz auf das lymphatiſche Syſtem wuͤrkt, 
wodurch es den lymphatiſch boͤsartigen Blat⸗ 
tern im hoͤchſten Grad angemeſſen, und ber 
ſonders als Lokalmittel unter die wichtigſten 


excitantia der Haut, unter die Klaſſe der Bla⸗ 


ſenpflaſter zu rechnen iſt. Ob nicht auch eine 
ſpezifike Kraft mitgewuͤrkt, und den kauſti⸗ 


ſchen Eindruck des Gifts geſtuͤmpft habe, 
dieß macht wenigſtens der ſchnelle gute u 


fehr wahrſcheinlich. 


Kaum brauche ich zu erinnern, daß die 
Krankenatmosphaͤre beſtaͤndig rein und friſch 


erhalten werden mußte. Aber mit der Kaͤlte ö 


mußte man vorſichtig ſeyn, und ich weiß 
mehrere Faͤlle, wo ein unvorſichtiger Ge⸗ 


brauch derſelben das gefaͤhrlichſte Zuruͤcktre⸗ 


ten der Blattern verurſachte, und der krampf⸗ 


hafte 


„) Und ſollte das Queckſilber auch unter gewiſſen 
Umſtaͤnden das Blut ſelbſt aufloͤſen, ſo finde 
ich darinnen noch eben ſo wenig Gand, es 


or, 


faͤulnißbeſoͤrdernd zu nennen, als die Arnika, | 


welche mit der bekannten äußert ſchmelzenden 
Kraft die ſtaͤrkſte antiſeptiſche 8 
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afte Zuſtand nicht eher nachließ, als bis 
der Kranke warm bedeckt wurde. Die Wuͤr⸗ 
kung der Kaͤlte war hier nicht erweckend 
ſondern zerſtörend für den zarten Blatter⸗ 
keim, und bewies deutlich, daß auch hier 
die Blattern ihrem katarrhaliſchen Genius 
treu blieben. Doch kam auch hier ſehr viel 
auf den mehr oder wenigern Zuſtand der 
Faͤulniß an, und es war derfelbe Fall wie 
mit den mineraliſchen Saͤuren. Der lym⸗ 
phatiſche Zuſtand vertrug an ſich weder Kaͤlte 
noch Saͤure, aber eine ſtarke Komplikation 
von Blutfaͤulniß uͤberwand jene ae 
indikation. „ 


gelten der Abtrocknung⸗ 


Decſer ſo gefaͤhrliche Zeitpunkt, die gewoͤhn⸗ 
liche Todesperiode „ konnte durch die bes 
ſchriebne Behandlung der zwe erſten Sta⸗ 
dien ganz leicht und unſchaͤdlich gemacht wer⸗ 
den. Es war eigentlich das Reſultat der 
mehr oder weniger vollkommnen Eyterung, 
und der Unterſchied, den dieß bewuͤrkte, war 
ſo 8 „ daß ich die Kranken dieſes Zeit⸗ 
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raums in drey 1 af en 1 
8 2 

Die ch waren 1 egen die, I 
44 Anſchein von Bösartigkeit, gleich von 
Anfang an gehörig behandelt, und durch 
Reinigung der erſten Wege, durch moͤglich⸗ 
ſte Tilgung der Schaͤrfen, durch eine gute 


Enyterung ſchon jezt zu einer Art von Inte⸗ 


gritaͤt gebracht waren, die ſich durch die Leich⸗ 
tigkeit des Fiebers, die Freyheit der Reſpi⸗ 
ration und des Kopfs, und den mit der 
Schwaͤrung wiederkehrenden Appetit ſehr 
merklich ankuͤndigte. Hier erfolgte die Abtrock⸗ 
nung weder zu fruͤh noch zu ſchnell auf ein⸗ 
mal, die Kongeſtion zog fi) in der gehoͤri⸗ 
gen Ordnung nach den untern Extremitaͤten, 
und man konnte außer einem unbedeutenden 
einige Tage wiederkehrenden Abendfieber gar 
keine Revolution im Innern dabey wahrneh⸗ 
men. Gelinde Schweiße, ein truͤber ſich ſetzen⸗ 
der Harn, und maͤßiger Durchfall vollendeten 
die Kriſe, und es war nichts noͤthig, als ein 
gleich bey den erſten Spuren der Trocknung 


angefangnes, drey bis vier Tage fortgeſez⸗ 


2 les 


tes Laxirmittel von Sennesblaͤttern, Tama⸗ 
rinden und e e ri einem m kalten Chi⸗ 
e | 
ar iiDenfen Gattung gehörten die, wel⸗ 
dei in den erſten fünf, ſechs Tagen verſaͤumt 
worden waren, und bey denen dann eine 
norhdürftige Eyterung mehr durch analepti⸗ 
ſche Mittel erzwungen, als durch die ruhi⸗ 
gere Wuͤrkung der Natur erhalten worden 
war. Hier war durch die Eyterung der Ueber⸗ 
fluß von gaſtriſch lymphatiſchen Schaͤrfen 
keinesweges erſchoͤpft, ſondern nur ihr An⸗ 
trieb auf einige Tage mehr nach der Ober: 
flache hingeleitet, und fie ihres fluͤchtigſten 
Eifts durch Ausduͤnſtung und Schwaͤrung 
beraubt worden. Jezt, bey der Verſchließung 
dieſes Wegs, warf ſich nun ein großer Theil 
dieſer purulenten Sentine zurück nach innern 
Syſtemen, ſezte die noch von Anfang an 
ſtockenden Unreinigkeiten der erſten Wege in 
neue Gaͤhrung, und erregte ein neues Fie⸗ 
ber, welches um ſo gefaͤhrlicher war, je mehr 
die Maſſe der Saͤfte durch die lange Dauer 
der Krankheit an fauligter Verderbniß zuge⸗ 
K 3 nommen, 
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nommen, und hingegen die Lebenskraft an 
Energie verloren hatte. Doch muß ich ger 
ſtehen, daß auch hier durch den hinreichen⸗ 
den Gebrauch ſtaͤrkender, belebender und 
antiſeptiſcher Mittel, beſonders des Opium 
waͤhrend der Eyterung, unglaublich viel ge 
wonnen wurde, und ich kann verſichern, daß 
ich von allen Kranken, wo ich dadurch noch 
volle Eyterung, war es auch nur an den 
Extremitaͤten, und erſt den achten, neun⸗ 
ten Tag nach dem Ausbruch bewuͤrkte, kei⸗ 
nen einzigen verlor. Mehrentheils dauerte 
dann die Eyterung an vielen Stellen noch 
lange uͤber den gewoͤhnlichen Termin fort, 
und unterhielt natürliche. Fontenells, wo⸗ 
durch ein hoͤchſtwohlthaͤtiger Abzug der 
Schaͤrfe fortgeſezt, und die nachtheiligen N 
Folgen der gaͤnzlichen Verſchließung der 
Haut verhuͤtet wurden. Indeß durfte man 


ſich darauf nicht allein verlaſſen, ſondern, 


ſobald die Schwaͤrung in Trocknung über 
zugehen anfing, wurde auch der Anfang 
mit ſtaͤrker abfuͤhrenden Mitteln, als welche 
die wichtigſte Ableitung bewuͤrkten, gemacht. 
Ich waͤhlte dazu am liebſten Manna, Ta⸗ 

marinden 


j 


marinden und Sennesblaͤtter ), welche lez⸗ 


tern am ſicherſten die feſtſitzenden Unreinig⸗ 
keiten ausleeren, und nicht wie die Salze 
die Kolliqueſzenz des Stuhlgangs zu ſehr ver⸗ 
mehren, die auch jezt noch zu fürchten war; 


freylich mußte die Doſi s ſehr nach dem Grad 
der Reizbarkeit eingerichtet werden. Hier⸗ 
mit wurde nun der verdoppelte Gebrauch der 


China ſowohl innerlich als in Kfyftiren, Ars 
nika, das Anhaͤngen und Einſtreuen des 
Kampfers, eine vegetabiliſche ſaͤuerliche Diät, 
das beſtaͤndige Sprengen mit Eßig, oͤfteres 


Wechſeln der Waͤſche verbunden. Nun wa⸗ 


ren auch die mineraliſchen Saͤuren, eine fri⸗ 
ſche, fühle Luft an ihrem rechten Platz, und 
es war eine Freude zu ſehen, was fuͤr herr⸗ 
1155 Wuürkungen dieſelbe auf Verminderung 
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3 Ein N hollaͤndiſcher Arzt ſchreibt fo: 
gar folgendem Traͤnkgen eine ſpezifiſche Kraft 
gegen die Pokken zu: N. Fol. Senn. Dr. duas 
vel quatuor, Suec, Citr. rec, No I. F. In. 
fuſio e. Agu, ferv. Une, una vel duabus, 
Colat. add, Syr. Rofar. felut, c. Senna Une, 
umamı.. F. Hauftus mane ſumendus. S. Ges— 
ners Entdeckungen der neueſten Zeit in der 
A. W. Vierter Band, 1. Abtheil. S. 237. 
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der fauligten Hitze, der Kraͤmpfe, der Er⸗ 
mattung und Schlafloſigkeit hatte. Große 
Erquickung und Staͤrkung verſchafte auch 
das von Lentin empfohlne öftere Abwa⸗ 
ſchen des befirniſten Koͤrpers mit Wait und 
Waſſer. 


Vorzüglich mußte man nun Acht haben, 
ob das nun von neuem rege Krankheitsma⸗ 
terial eine metaſtatiſche Wendung nehmen, 
und etwa einen edlen Theil befallen wollte. 
Am leichteſten ging es nach der Bruſt und 
Hals. Sobald ſich daher Huſten, Heiſer⸗ 
keit, Roͤcheln, enger Athem, Aengſtlichkeit, 
einſtellten, ſo mußte die ſchleunigſte Ablei⸗ 
tung durch ſpaniſche Fliegenpflaſter auf die 
Arme, Senfumfchläge um die Waden, ver⸗ 
doppelte Abfuͤhrungen bewuͤrkt, und beſtaͤn⸗ 
dig kuͤhlend fäuerliches Getraͤnk gegeben wer⸗ 
den; auch das oͤftere Baͤhen des Mundes 


mit einem in warmen Eßig (den ich gern 


mit Myrrhen impraͤgnirte) getauchten 
Schwamm war ausnehmend wuͤrkſam. 
Brechmittel waren der Urſach nicht angemeſ- 
fen, und bey dem gereizten phlogiſtiſchen Zus 

ſtand 


ae: 


ſtand der Lunge ſehr nachtheilig; Herrn S el: 
les Regel (Med. clin. p. 99), nach der Zei⸗ 
Ligung der Blattern ſich derſelben zu enthal⸗ 
ten, und lieber Abfuͤhrungsmittel zu waͤh⸗ 
* 7 beſtätigte fi ſich hier vollkommen. 


Eben dieſe ableitende Methode war die 
. „wenn Schlafſucht, Zuckungen, Phan⸗ 
taſtren einen Depot nach dem Gehirn und 
Nerven fürchten ließen. 


Sehr aufmerkſam mußte man jezt 250 
| he Metaſtaſen nach aͤußerlichen Theilen 
ſeyn, deren Verſaͤumniß von den übelften 
Folgen war; indem entweder dieſer kritiſche 
Depot wieder zurückgehen und auf innere 
Theile fallen, oder ſich ſelbſt überlaffen die 

fuͤrchterlichſten Zerſtoͤrungen der aͤußerlichen 
Theile, in denen er ſich fixirt hatte, ſchnell 

bewürfen konnte. Es war daher hoͤchſtnoͤthig, 

beſonders bey Kindern, die den Ort des 
Schmerzes nicht beſtimmen koͤnnen, die 
ganze Oberflaͤche des Körpers oft und ſorgfaͤl⸗ 
tig zu unterſuchen, und die Behandlung, 

die ich auf den lezten Abſchnitt 1 
4 RR 


Richt gar felten aber geſchah es, daß alle 
Hülfe in den erſten Stadien verſaͤumt wor⸗ 
den war, und die Eltern erſt dann aus ihrem 
unverzeihlichen Schlummer erwachten, wenn 
nach einer ganz unvollkommnen und auf keine 
Weiſe unterſtuzten Eyterung, eine ſchnelle 
allgemeine Trocknung die Haut ganz ver⸗ 
ſchloßen hatte, und nun ploͤzlich die Zufaͤlle 
des gefaͤhrlichſten Faulfiebers und brandigter 
Eutzundung eintraten. Hier war nun auch 2 
die thaͤtigſte Hilfe umſonſt, denn ſchon war 
entweder die Lunge vom Brand ergriffen, 
(welches die ganz fehlende Stimme, der 
abſetzende kalte Athem, das verhinderte 
Schlucken anzeigten), und hier war der Tod 
in hoͤchſtens zweymal 24 Stunden gewiß; 
oder die brandigte Verderbniß bemaͤchtigte 
ſich des Unterleibs (wovon immer der un⸗ 
willkuͤhrliche Abgang des Stuhlgangs, der 
ſchmerzhafte Meteorismus, der aͤngſtliche 
Durſt, die Schauer und der kleine ſchnelle 
Puls die Anzeigen waren). Hier war der 
Tod eben ſo gewiß, ob er gleich langſamer, 
oft erſt nach 7 bis 8 Tagen erfolgte. — Es 
wuͤrde uͤberflußig ſeyn, verſchiedene Verſu⸗ 
che, 
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4 die ich zu Rettung dieſer Elenden machte, 
anzuführen, da fie alle fruchtlos cen und 
| Bee Wasen. 


 Berfegungen und Ab 87e 
8 der Krankheit. 2, Ä 


©: Folgen dieſer ſchlimmen Akt von Blat⸗ 
kern ließen ſich immer auf zweyerley Urſachen 
reduziren. Entweder der Körper war durch die 
ſchreckliche Amalgamation ſo entkraͤftet und 
erſchoͤpft, und die ganze Blutmaſſe ihrer 
naͤhrenden Gallerte und ihres Balſams ſo 
beraubt, daß ein wuͤrklich atrophiſchhekti⸗ 
f ſcher Zuſtand, der hoͤchſte Grad von Abma⸗ 
gerung und Muskularſchwaͤche, ein zehren⸗ 
des Abendfieber, ein trockner Huſten, eine 
klebrigt ſchwitzende Haut, oder ein entkraͤf⸗ 
tender kolliquativer Durchfall fortdauerte. 
Dieſe Folgen konnten nicht ganz verhütet 
werden, und waren das natürliche Schickſal 
aller, die die Blattern in uͤbermaͤßiger 
Menge gehabt hatten. Hier war das oͤftere 
Waſchen mit Wein und Waſſer, der fort— 
geſezte Gebrauch lauer, mit ſtaͤrkenden Kraͤu⸗ 

fern 
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tern und Seife gekochter Bäder, Friktionen, 
friſche Luft, Milchdiaͤt, China, zuweilen 
ein künſtliches Geſchwuͤr, gelinde Abfuͤh⸗ 
rungen, von augenfeheinfichem Nutzen. 


Oder es waren würkliche Verſetzungen 
des Blattereyters „ und dieſe faſt immer Fol⸗ 
gen unterlaßner Abführungen, einer unvoll⸗ | 
kommnen nicht unterſtüzten Eyterung, des 
nicht Aufſchneidens der Blattern „zu fruͤher 
nahrhafter Diaͤt, oder unvorſichtiger Erkaͤl⸗ 
tung bey der e daher ich auch 
bey einer gehoͤrigen Behandlung ſie ſelten 
erfolgen ſahe. Sie entſtanden entweder 
gleich mit der Abtrocknung, und dieſe waren 
die gefaͤhrlichſten, indem fie noch den gan⸗ 
zen kauſtiſchen, zerſtoͤrenden Karakter des 
Blattergifts an ſich hatten, und ſich gern auf 
die Knochengelenke oder Druͤſen warfen; 
oder ſie kamen erſt acht oder vierzehen Tage 
nachher nach, und dieſe waren von viel mil⸗ 
derer Natur, meiſt unter der Geſtalt kleiner 
Schwaͤren, und anderer Ausſchlaͤge, Au⸗ 
genentzundungen, Huſten ‚ ee. 
und dergleichen. | 


Sirch, 


Fiurchterlich waren die Metaſtaſen der 
erſten Art, wenn fie auf die Knochen gingen. 
Wenige Tage waren hinreichend den voͤlligen 
Beinfraß zu erregen, und nur eine ſchnelle 
Revulſion gleich in der. Entſtehung des 
Uebels konnte die elendeſte Nachſzene verhüten. 
Mehrentheils waren es die Gelenke der 
Schulter, des Ellbogens oder der Hand, 
in die ſich die Gauche ſezte. Ich machte 
mir es daher zum Geſetz, ſobald meine Kran⸗ 
ken bey der Abtrocknung Schmerzen und 
Steifigkeit in dem oder jenem Gelenke klag⸗ 
ten, und das Glied zuweilen zuckte (denn 
Geſchwulſt und Roͤthe war hier gar nicht 
zu erwarten, weil die Materie oft tief in 
der Gelenkkapſel eingeſchloſſen war), ſogleich 
ein großes Blaſenpflaſter auf das Gelenk zu 
legen, den ganzen Theil in warme Milch⸗ 
umſchlaͤge einzuwickeln, und Queckſi ilberabfuͤh⸗ 
kungen zu geben, und ich fand dieſe Methode ſo 
wuͤrkſam, daß ich dieß Ungluͤck nur zweymal 
erlebte“), einmal wo der Kranke nicht ſpre⸗ 
Pr konnte, und das anderemal wo bie 


Kno⸗ 
| 95 Man che d. die neunte Geſchichte. 


Knochenkupühen des Vorderarms ſchon vor⸗ 


her von ſkrophulöſer Schärfe angefreſſen was 
ren. Beyde Faͤlle waren toͤdlich, der eine 


ſchon nach 10 Tagen, der andere nach einem 
halben Jahre. — Andere bemerkliche Mes 


taſtaſen in druͤſigten oder Muskeltheilen erfor⸗ 


derten zeitige Oefnung, die angemeßne chirur⸗ 


giſche Behandlung, die oben beſchriebne 


reinigende und reſtaurirende 1 „ vor⸗ 
züglich Baͤder. | 


Bey allen ſpaͤter Anne EN 


gen war oft nichts noͤthig als oft wiederholte 


Queckſilberabfuͤhrungen, und es war un⸗ 
glaublich, wie ſchnell die rothen Augen, der 


Reizhuſten u. f w. darauf wichen. In hart⸗ 


nädigen Fällen nahm ich zum aͤußerlichen 


Gebrauch des Seidelbaſts und der Baͤder 


— CR, 


meine Zuflucht. — Einigemal war jedoch 


das Augenuͤbel fo hartnaͤckig, daß das 
Thraͤnen und Brennen derſelben weder dies 


ſen Mitteln, noch dem Bley, Salmiak, 
Borax weichen wollte. Selbſt die rothe 


Praͤzipitatſalbe half nichts. Hier that mir 


folgendes Mittel die ehre Dienſte, 
welches 


welches ich zugleich bey allen andern chroni⸗ 
ſchen Augenentzuͤndungen ſehr empfehlen 
kann: Man ſchneidet ein hartgeſottnes Ey 
auf, nimmt das Gelbe heraus, und khut ſtatt 
deſſen einen Theeloffel gepuͤlverten weißen 
Vitriol hinein, laͤſt es hierauf zuſammen 
gebunden fo lange liegen, bis der Vitriol 
zerfloßen iſt, und drückt es aus. Mit dieſem 
ausgedruckten Liqueur werden fruͤh und 
abends die innern Raͤnder der Augenlieder 
beſtrichen. Gewöhnlich zeigt ſich die Beſſe⸗ 
rung ſchon nach wenig Tagen. Vielleicht 
hat das Mittel ſeinen Vorzug dadurch, daß 
man den weißen Vitriol in ſehr konzentrirter 
Geſtalt, aber ohne zu heftigen Reiz, welchen 
das Eyweiß geſtuͤmpft hat, anwenden kann. 
Flecken der Hornhaut ſah ich nur durch 
Nachlaͤßigkeit entſtehn. Die oben beſchriebne 
Vorſorge jeden Blatterkeim im Auge zu zer⸗ 
ſtören, verhütete fie am beſten. Waren ſte 
einmal da, ſo fand ich Richters Methode (den 
innerlichen Gebrauch kleiner Gaben Brech⸗ 
weinſtein mit Kellereſeln, äußerlich Borax⸗ 
auflöfung ins Auge getroͤpfelt, und dabey 
Baͤder) ganz vortreflich. er 
1 | Fuß⸗ 
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Fußgeſchwulſt und dicker Leib verloren 


ſich bey dem Gebrauch abfuͤhrender und ſtaͤr⸗ 
kender Mittel, ee der ee 
bald. 


Zu Tilgung der oft lange bleibenden ro⸗ 


ftßhen Flecken und Verminderung der Narben 


war, außer dem oͤftern Waſchen und Baͤhen 
mit Reißwaßer, und einer Abkochung von 
Kalbsfuͤßen, eine Seife ſehr dienlich, die 
aus bittern Mandelöl, etwas Wallrath, zer⸗ 

floßnen Weinſterröl und . 8 


| ul S Schluß muß ich noch anführen, daß 
dieſe abſcheuliche Krankheit, die wir bisher 


blos in ihren zerſtoͤrenden Wuͤrkungen be⸗ 


trachtet haben, auch einigemal zufaͤlliger Weiſe 


ein Heilmittel ward, ſo wie es jedes Gift 
und jede Revolution unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 


den werden kann. Ein Kind, welches ſchon 


einige Monate an heftigem Huſten, Eng⸗ 


bruͤſtigkeit und Schleichfieber litt, ſchon 


ganz abgezehret war, und die Speiſen weg⸗ 
brach, bekam die Blattern in großer Menge, 
der Huſten ſtieg bis zum Zeitraum der 


Schwaͤ⸗. 


0 
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Schwaͤrung ausnehmend. Hier horte er 
mit einemmale auf, die Blattern vollende⸗ 
ten ihren Verlauf ordentlich, und der Kranke 
nahm gleich darnach ſo an Fleiſch und Kraͤf⸗ 
ten zu, daß man ihn nicht mehr kannte, 
und blieb völlig frey von en und den 
andern Beſchwerden. 


Ben andere Kinder 1 5 mit langwie⸗ 
rigen Triefungen in die Blattern, und ſtatt 
daß jenes Uebel ſehr oft dadurch erſt entſteht, 
wurde es hier durch die Blattern völlig geho⸗ 
ben. — Beyde Fälle beweiſen die große 
Würkung des Blattergifts auf Druͤſen und 
b und die Kraft künſtlicher Sa 
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17 5 
En Knabe von 8 Jahren, ſkrophuloͤſer und 
wurmigter Anlage, bekam, nachdem er ſich 
die Tage zuvor voͤllig wohl befunden hatte, 
Abends einen ſtarken Anfall von Froſt, Hitze 
und Phantaſiren, und am folgenden Mor⸗ 
gen zeigte ſich ſchon ein zahlreicher Ausbruch 
von kleinen und großen Blatterflecken uͤber 
den ganzen Koͤrper. Er redete beſtaͤndig 

irre 

0 In der Vorausſetzung, daß ſowohl die Haupt⸗ 
zufaͤlle als die allgemeine Behandlung ſchon 
aus obigen bekannt ſind, ſchraͤnke ich mich nur 
auf das Eigenthümliche jedes Falls ein, um 


nicht mit ewigen Wiederholungen bekannter 
Dinge Zeit und Raum zu verderben. 
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lere klagte zuweilen über den Leib, hatte 
ſchmerzhaftes Urinlaſſe en, und beſtäandiges 
Drängen zum Stuhlgang, aber ohne Erz 
folg. Am dritten Tage nach dem Ausbruch 
ſah ich ihn zuerſt, und fand ihn mit unzaͤh⸗ 
lichen Blattern bedeckt, die eingedruͤckte, gez 
nau zuſammenfließende Blaͤsgen bildeten. 
Er lag jezt ganz ohne Beſinnung, ſuchte mit 
den Haͤnden auf dem Bette herum, holete 
aͤngſtlich Athem, der Puls war voll, und 
eher zu langſam als zu ſchnell, ferte auch 
bey jedem dritten oder vierten Schlage ab; die 
e war trocken, der Urin ging noch im— 
mer ſchmerzhaft und war molkigt, der Leib 
etwas aufgetrieben, und beſtaͤndig zog und 
zerrete er am penis, der auch davon ganz auf⸗ 
geſchwollen und entzuͤndet war. Der aus⸗ 
ſetzende Puls, die Strangurie, der Reiz in 
der Harnroͤhre, der molkigte Urin, waren 
mir zu gewöhnliche Anzeigen von Würmern, 
als daß ich nicht hier die Haupturſache der 
Blatteranomalie und des Hautkrampfs im 
Wurmreiz haͤtte ſuchen ſollen. Ich ließ alſo 
alle 3 Stunden drey Gran Zinkblumen mit 
Zucker nehmen, ein Ebige loft ſetzen, und 
L 2 Milch⸗ 
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Milchflanells um die Füße wickeln. Nach 
der vierten Gabe hoͤrte die Verwirrung des 
Geiſts ganz auf. Die Blattern waren am 
folgenden Morgen im Geſicht erhoben und 
weißgelb, und es erfolgten zwey uͤbelriechen⸗ 
de ſchleimichte Stuͤhle mit einem Spulwurm 
und vielen Askariden. Er klagte nun, da 
er fein Bewußtſeyn wieder hatte, vorzüglich 
uber den Unterleib, und die Entzuͤndung des 
Penis, an dem auch einige Blattern ſaßen, 
war ſo betraͤchtlich, daß ich Umſchlaͤge von 
warmen Bleywaſſer darauf machen ließ. 
Der Puls war noch ausſetzend, die Zunge 
ziemlich rein. Ich ließ die Zinkblumen, jede 
Gabe mit 1 Gran verſtaͤrkt, alle 4 Stunden 
fortſetzen, mitunter eine halbe Taſſe kalten 
Chinaaufguß nehmen, und das Klyſtir wie⸗ 
derhohlen. Die Blattern wurden nun mit 
jedem Tage voller und gelber, trockneten zur 
gehoͤrigen Zeit Do alle uͤble Zufälle ab, und 
das nur einige Tage fortgeſezte Abfüßrange⸗ 
mittel von Sennesblaͤttern, Manna, und 
Cremor Tartari fuͤhrte noch eine Tr 
en und todte Würmer ab. 


2. Ein 


Ein Mädgen von drey Jahren, das ſehr 

mit Askariden geplagt war, bekam nach 
zweytaͤgigem Fieber mit vielem Erbrechen, 
einen reichlichen Blatterausbruch, welcher 
zwey Tage lang mit Erleichterung der Zu⸗ 
faͤlle dauerte. Erſt vier Tage nach dem Aus⸗ 
bruch ſah ich ſie. Ich fand die Blattern im 
Geſicht, Haͤnden und Fuͤßen ſehr haͤufig, 
zuſammenhaͤngend, glatt und mit blaulichten 
Gruben, einen ſchnellen Puls, viel Hitze 
und Durſt, ſchleimigte, uͤbelriechende Stuhl⸗ 
gaͤnge, gaͤnzlichen Mangel von Appetit, 
aͤußerſte Kraftloſigkeit. Ich verordnete eine 
Abkochung von China und Tamarinden mit 
Minderers Geiſt. Am folgenden Tage war 
nichts gebeſſert, die Blattern von keinem 
beſſern Anſehen, doch mehr Roͤthe im Ge⸗ 
ſicht, der Durſt hatte ſich verloren, ſie war 
ſehr unruhig, hatte viel Huſten und fließen⸗ 
den Schnupfen, Mund und Nafenlöcher 
waren mit Blattern bedeckt, auch traten 
2 Backenzaͤhne ein. Ich ließ nun alle 3 
Stunden 2 Gran Zinkblumen nehmen, Um⸗ 
eg ſchlaͤge 
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ſchlaͤge um die Fuße machen, und erweichen 
de Klyſtire geben. Auf das Klyſtir erfolgte 
ein Stuhlgang mit einigen Tropfen Blut; 
die Nacht war viel ruhiger, die Blattern 
waren am folgenden Morgen voller und der 
Umfang röther, die Augen fingen an zuzu⸗ 
ſchwellen, und der Durſt fand ſich wieder 
ein. Ich wollte wieder China nehmen lafſ- 
fen, aber es war unmoglich, dem Kinde 
etwas beyzubringen; es wurde daher fortge⸗ 
fahren, taͤglich vier Doſen Zinkblumen, jede 
zu 3 Gran, zu geben, Vitriolſaͤure ins 
Getraͤnk gemiſcht, und alle Morgen und 
Abend ein Klyſtir von 1 Baldrian und 
Kampfer gegeben. Am achten Tage ſezte 
ſich die Geſchwulſt im Geſicht, die Blat tern, 
die bis dahin gut geſchworen und ihre Gru⸗ 
ben verloren hatten, trockneten, ohne daß ſt ich 
Geſchwulſt und Schwaͤrung an den Händen 
einfinden wollte; es ſtellte ſich Froſt, Zittern 
und Aengſtlichkeit ein. Aber beſtaͤndige war⸗ 
me Breyumſchlaͤge um die Hände, unter 
fortgeſeztem Gebrauch der obigen Mittel, 
wozu ich noch fruͤh und abends ein Gran 
Kalomel ſezte (weil der Leib geſpannt und der 
Stuhl⸗ 
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! Scußfgang ſehr hart war), bewuͤrkten, daß 
den zehnten Tag die Blattern an Haͤnden 
und Fuͤßen mit gelbem Eyter gefülle, und 
die Geſchwulſt der Extremitaͤten völlig her⸗ 
geſtellt wurde. Der zaͤhe Schleim im Halſe 
ward beweglich, es erfolgten einige Stühle - 
mit Askariden, der Appetit fand ſich wie⸗ 
der, und es entſtand ein ſchmerzhafter, har 
ter Knoten unter dem Kinn, auf den das 
Galbanumpflaſter mit Hirſchhornſalz, und 
darüber ein warmer Breyumſchlag gelegt 
wurde. Den eilften war die Behandlung 
und das Befinden daſſelbe. Den zwoͤlften 
waren die Blattern im Geſicht und Rumpf 
völlig trocken, eyterten aber noch ſtark an 
Händen und Füßen; am beſchwerlichſten was 
ren fie im Munde, wo fie wahre Schwaͤmm⸗ 
gen bildeten, und erſt nach acht Tagen hei⸗ 
leten, woran vielleicht der durch die Zahn⸗ 
arbeit bewuͤrkte Zufluß Antheil hatte. Der 
Knoten unter dem Kinn war verſchwunden, 
Dafür ſich zwey neue unter den Achſeln eins 
ſtellten. Da ſich auch etwas Trocknungs⸗ 
fieber fand, fo wurde nun fleißig laxirt, und 
nach drey Tagen die erweichten Achſelknoten 
24 geoͤfnet, 
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geöfnet, worauf fie ſich mit Hülfe der ſtaͤrken⸗ 
den N in as e ee 8 


Ein lebhafter Knabe von 5 05180 der 
einen ftarfnäffenden Kopfgrind hatte, bekam 
ſtarkes Blatterfieber mit heftigem Erbrechen, 
Hitze und Raſen. Der Kopfausſchlag war 
ſogleich abgetrocknet. Schon den zweyten 
Tag des Fiebers zeigten ſich unzählige kleine 
übel geſtaltete Blatterflecken „ befonders im 
Geſicht. Nachdem er ein gelindes Brechmit⸗ 
tel bekommen hatte, ließ ich alle drey Stunden 
ein Gran Kalomel nehmen, Klyſtire ſetzen, 
und auf beyde Waden ſpaniſche Fliegenpflaſter 
legen, welches mir bey der zuruͤckgegangnen 
Grindſchaͤrfe Höchftnörhig ſchien. Er raſete 
die ganze Nacht fort mit großer Hitze, doch 
ohne Zuckungen. So fand ich ihn auch am 
Morgen, den Puls voll und ſchnell, be⸗ 
ftändiges Drängen zum Urin, wenig Stuhl⸗ 
gang, und die Blatterflecken faſt alle wieder 
verſchwunden. Ich ließ 1 Loth Manna in 
Waſſer aufgelöſet nehmen, und alle 3 Stun⸗ 
den 3 Gran Zinkblumen. Nun ward er 
f ruhiger, 
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ruhiger, bekam zwey uͤbelriechende Stuͤhle, 
die Hitze verminderte ſich, und Abends brach 
eine noch größre Menge Blattern wie das 
erſtemal aus. Ich glaubte, dieſem vollbluͤ⸗ 
tigen, erhizten Körper werde die Vitriol⸗ 

ſaͤure ſehr zutraͤglich ſeyn, und ließ ihn bins 
nen 24 Stunden ein halbes Loth konſumiren. 
Zwar erfolgte Verminderung des Fiebers, 
aber dafuͤr ſtellte ſich waͤßrigter Durchfall, 
große Schwäche und Blaßwerden der Blat⸗ 
tern ein. Ich griff alſo wieder zu den Zink⸗ 
blumen, und in wenig Tagen ſtanden die 
Blattern in der beiten Eyterung, auch ers 
folgte kein uͤbler Auftritt weiter. Die Bla⸗ 
ſen an den Waden ſchworen noch eine a 
lang ausnehmend ag | 


| | ” 
Ein Maͤdgen von acht Jahren, das in 
den erſten Jahren rachitiſch war, und in 
den lezten an häufigen Schmerzen und Ge⸗ 
ſchwuͤren der Fuͤße, von ſkrophuloͤſer Schaͤr⸗ 
fe, litt, lag ſchon ſechs Tage beſaͤet mit einge⸗ 
druͤckten, zuſammenfließenden, violetfleckig⸗ 
ten Blattern unter einem anhaltenden zwaͤn⸗ 
92 5 genden 


genden Durchfall, 1 Fieber, gehn 

Angſt, Verwirrung, Zittern der Glieder und 
öfterm Zuſammenfahren; die 2 Zunge ſehr un⸗ 
rein und mit Blattern beſezt. In der Ab⸗ 
ſicht Reinigung der erſten Wege mit Staͤr⸗ 
kung zu verbinden, ließ ich eine Abkochung 
von Tamarinden, China und Cremor Tar⸗ 
tari nehmen, und Senfpflaſter auf die Wa⸗ 
den legen, aber der Durchfall nahm zu 
und ward waͤßrigt, die Blattern waren am 
folgenden Tage nicht im mindeſten gebeſſert, 
und ſogar im Geſicht ſchon einige trocken, 
die Verwirrung war zwar weniger, aber 
dafür klagte fie die heftigſten Kopfſchmerzen, 
der Puls war ſchnell. Ich gab das vorige 
Traͤnkgen fort, miſchte aber zu jeder Doſe 
alle 2 Stunden einen Tropfen Laudanum 
liquidum. Dieß bewuͤrkte in einer Nacht 
maͤchtige Veraͤnderung. Die Blattern wur⸗ 
den voll und gelb, die Gruben derſelben 
verſchwanden, der Durchfall war geendigt. 
Nun ward die China noch einige Tage ohne 


Opium fortgeſezt, die Blattern eyterten ihre 


gehörige Zeit, und wiederholte Abfuͤhrungen 
mit 1 7 ussöfilbermictelt verbunden, beſchloßen 
; Die 


die Kur. Es erfolgte nicht die geringfte 
Metaſtaſe, außer daß am Ruͤcken und Füßen 
die großen zufa ſammengefloßnen „ blaugeweſe⸗ 
nen Blatterhaufen lange noch nacheyterten, 
wahrſcheinlich durch den Zufluß der ſkrophu⸗ 
löͤſen Schärfe, denn die vor der Krankheit 
gewoͤhnlichen Fußſchmerzen verloren ſich ganz, 
und das Kind ward gefünder wie zuvor. 


Ein Maͤdgen von drey Jahren bekam 
Fieber mit vielem Leibweh und Erbrechen. 
Ich ließ den Vrechweinſtein en lavage 
nehmen, ſie brach viel Schleim und Galle 
weg, und die Blattern brachen am zweyten 
Tage in ausnehmender Menge, klein, und 
im Geſicht ganz zuſammenhaͤngend aus. Da 
die Hitze groß, der Athem ſchnell, der Puls 
geſchwind und ſtark war, und der groͤßte An⸗ 
ſchein gaſtriſch inflammatoriſcher Anlage fi ch 
zeigte, ſo verordnete ich ein Traͤnkgen von 
Salpeter, tartariſirtem Weinſtein, Orxymel 
ſimplex und etwas Brechwein, Vitriolſaͤure 
unters Getraͤnk, Klyſtire und Umſchlaͤge. 

85 ſchien Ran 10 fünften Tag nach dem 
7 Aus⸗ 
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Ausbruch alles gut anzulaſſen, und den 
ſechſten wurde das Geſicht merklich aufgedun⸗ 
ſen, das Fieber war maͤßig, der ſeit eini⸗ 
gen Tagen dauernde Durchfall ſchien zu er⸗ 
leichtern. Aber den ſechſten Tag aͤnderte 
ſichs, ohne eine merkliche Veranlaſſung, ploͤz⸗ 
lich. Die Geſchwulſt des Geſichts ſank, 
die Blattern wurden leer, ohne ſich an den 
Haͤnden mehr zu heben, es entſtund Angſt, 
Herumwerfen, Durſt, Heiſerkeit, Roͤcheln 
und Huſten, die oben beſchriebne Schwuͤrig⸗ 
keit des Schluckens, Zaͤhnknirſchen, Zur 
ſammenfahren der Glieder, und was das 
ſchlimmſte war, die vorher ſo empfindliche | 
ſchmerzhafte Haut wurde fühllos. Ich gab 
den Spiesglasgoldſchwefel zu 2 Gran mit 
eben ſo viel Kampfer, alle 2 Stunden in Chi⸗ 
nadecokt, Kampferklyſtire, und legte ſpa⸗ 
niſche Fliegen, aber dieſe zogen nicht, und 
der Zuſtand war am folgenden Tage in 
nichts verbeſſert, die Zuckungen ſtaͤrker, das 
Athemholen und Schlucken noch beſchwerli⸗ 
cher, die Blattern uͤberall eingefallen und 
an vielen Orten ſchwarz, der Durchfall un⸗ 
aufhörlich und ſehr ſtinkend. Die Anhäufung 2 
in 


— 


in der Bru ſt a das 


Bedürfniß eines ſtark 
ausſtoßenden Mittels bewegten mich, den 
Brechweinſtein zu geben. Aber vergebens, 
er bewurkte zwar einigemal Erbrechen, aber 


das Köcheln, die Angſt, die Zuckungen, 


nahmen hierauf noch mehr zu, die Blattern 
ſahen ſchrecklich, kreideweiß mit untermiſch⸗ 
ten ſchwarzen Flecken, aus, und des Nachts 
ſtarb ſie. Der Kopf war bis zum Ende 


| völlig frey und verſtaͤndig, und auf den 


Flecken, 75 wo die ſpaniſchen Fliegen zwey⸗ 
mal 24 Stunden ohne Effekt gelegen hatten, 
entſtanden nach dem Tode große Blaſen, 
zum Beweis der krampfigten Einfperrung, 
die erſt durch die Todesaufloͤſung gehoben 
wurde. — Dieß traurige Beyſpiel, eines 
der erſten boͤsartigen, zeigte mir, wie wich⸗ 
tig es ſey, die China bald zu geben, um das 


Nervenſyſtem ſchon im voraus zu ſtaͤrken 
und zu ſichern; wie wenig man der gewoͤhn⸗ 
lichen antiphlogiſtiſch ausleerenden Methode in 


unſrer Epidemie trauen duͤrfe; wie gefaͤhr⸗ 
lich es fen, Brechmittel bey dem ſchnellen 
Zuruͤcktritt des Blattergifts auf Lungen und 
Nerven zu geben, und wie ſehr es noͤthig 
fen, 


ſey, auf ein würkſameres, krampfſtillendes 
Analepticum zu denken, welches ich hernach 
. a 1 
„ 

ii Ein Knabe von fünf Jahren, ſehr 
ſchwaͤchlicher und zarter Konſtitution, nicht 
frey von Wuͤrmern, und zu haͤufigem Naſen⸗ 
bluten geneigt, bekam, nachdem er acht 
Tage mit ſeiner blatterkranken Schweſter 
in einer Stube gelebt hatte, ein leichtes 
Fieber, aß und ſchlief wenig, hatte aber 
weder Erbrechen noch Zucken. Er bekam 
ſeine gewöhnliche Abfuͤhrung von Rhabar⸗ 
ber und Manna. Am dritten Tage zeigte 
ſich ein rother Frieſelausſchlag an Schen⸗ 
keln und Armen (wie ich ihn oft vor dem 
Blatterausbruch geſehen habe ). Den vie r⸗ 
ten Tag war die Hitze ſtaͤrker, der Puls 
voller, und es kamen einzelne Blatter⸗ 
flecken zum Vorſchein. Den - fünften 
klagte er Halsweh, und hatte eine hole 
Stimme, das Fieber war ſtark, und feine 
Arme, Beine und Hals mit einer hohen 
Scharlachroͤthe bedeckt und aufgedunſen, der 
Stuhlgang war natuͤrlich, aber der Urin we⸗ 
nig 
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nig truͤbe und ubelriechend; zuweilen en 

plözlich zuſammen; die Blatterflecken blieben 
in Menge und Geſtalt wie vorher. Ich ließ ein 
Loth Manna nehmen, und alle 3 Stunden drey 
Gran Zinkblumen. Die Hitze war am fol 
genden Tage weniger, aber er war matt, 
ſchlaͤfrig, konnte nicht auftreten, und die 
Scharlachroͤthe war noch da. Darzu kam 
nun noch ein beſtaͤndiges Draͤngen auf den 
Urin und Stuhlgang, mit wenig Effekt. 
Ich fuͤrchtete Wurmreiz, und gab die Zink⸗ 
blumen, jede Doſis mit einem Gran Kalos 
mel verſtaͤrkt, nebſt einem kalten Chinaauf⸗ 
guß. Er bekam Abends ſtaͤrkre Hitze, Un⸗ 
ruhe und oͤfters Zucken, welches ſich durch 
Milchklyſtire und Senfpflaſter auf die Wa⸗ 
den beſaͤnftigte; und am folgenden Tag war 
er viel ruhiger, es erfolgten zwey reichliche 
Ausleerungen mit vielen Askariden, und 
den achten Tag war die Scharlachroͤthe, 
ſo wie auch die meiſten Blatterflecken ver⸗ 
ſchwunden. Den neunten Tag nahm 
er wieder dieſelben Pulver, und war leidlich, 
auch fand ſich wieder etwas Appetit, doch 
war die Zunge unreiner, und Abends er⸗ 
| brach 
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brach er f ch einigemal, auch zeigten ſich 
hier und da wieder einige Blatterflecken. i 
Ich ließ ihn daher den zehnten Tag den 
Brechweinſtein nehmen, welcher viel gallich⸗ 
ten Schleim ausleerte und das Fieber min⸗ 
derte. Den eilften Tag erſchienen wie⸗ 
der mehr Blatterflecken, die erſt erſchienenen 
vergrößerten ſich ungemein, und wurden ers 
haben, das Fieber nahm wieder zu, und 
den zwölften, gerade fieben Tage nach 
der Erſcheinung des Scharlachs, erfolgte 
der volle Ausbruch, durch den der arme 
Kranke ganz uͤberſaͤet wurde, und es war 
ſonderbar, wie zwiſchen den großen frühen 
Blattern, die ſchon gefüllte Blaſen hatten, 
eine unzaͤhlige Menge kleiner Frieſel aͤhnlicher 
Flecken hervorkeimte, doch war das Fie⸗ 
ber maͤßig, etwas Appetit, und drey na⸗ 
gürliche Stuhlgaͤnge. Ich ließ nun täglich 
vier Doſen Zinkblumen mit etwas Kalomel, 
Chinaaufguß, und Abends ein Klyſtir von 
China und Baldrian nehmen, und den 
dritten Tag ſah man die zulezt ausgebroch⸗ 
nen Blattern ſich heben, und das Befinden 
immer beſſer werden. Taͤglich gingen einige 
Stuͤhle 


K u 

Stühle mit fadigtem Schleim und oft mit 
Würmern ab. Den ſechſten Tag fielen die 
Blattern im Geſicht, „und die Haͤnde ſchwol⸗ 
unter gehöriger Beyhülfe. Er beſſerte 
. nun unter beſtaͤndigen Abfuͤhrungen taͤg⸗ 
lich. Ein Knoten unter der Achſel, der 
jezt erſchien, verſchwand ſogleich auf das 
gegebne Sennatraͤnkgen. Acht Tage nach 
dem Abtrocknen entſtanden von zu fruͤhem 
Genuß der friſchen Luft, rothe Augen, die 
aber den Queckſilberabfuͤhrungen, Fußbaͤ⸗ 
dern, und der rothen Augenſalbe bald wichen. 
7. | 

Ein junger Menſch von vierzehn Jahren 
1 Froſt, Hitze, Uebelſeyn und heftige 
Kopfſchmerzen. Er bekam am folgenden 
Tage Brechweinſtein, und leerte viel Galle 
und Schleim nach oben und unten aus. Dem⸗ 
ohngeachtet nahm das Fieber zu. Ich gab 
Salpeter mit Cremor Tartari und kleinen 
Gaben Brechwein. Die Hitze ftieg. Den 
vierten ganzen Tag brachte er in Schlafſucht 
und Phantaſiren zu, der Puls war voll und 
95 die Haut trocken: Abends wurde er 
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über eine Viertelſtunde lang kalt und ſtarr. 
Ich gab ein Traͤnkgen von Tamarinden, Oxy⸗ 
mel ſi implex, tartariſirten Weinſtein, Brech⸗ 
wein, ließ reichlich Vitriolſaͤure unters Ge⸗ 
traͤnk miſchen, die Luft fo kuͤhl wie möglich 
halten, Senfpflaſter auf die Waden legen, 
die Fuße in warme Milchflanells wickeln, 
und erweichende Klyſtire ſetzen. Hier 
war gewiß der Fall, wo ein Aderlaß die be⸗ 
ſten Dienſte geleiſtet haͤtte, aber die Vorur⸗ 
theile wollten es nicht zulaſſen. Auf die 
Senfpflaſter verlor ſich zwar der ſoporoͤſe 
Zuſtand, aber er ward unruhiger, fing an 
zu raſen, ſprang oft mit fuͤrchterlichem Ge 
ſchrey aus dem Bette, und brachte den gan⸗ 
zen Tag ohne Beſinnung zu, wenig Augen⸗ 
blicke ausgenommen, wo er über heftige 
Schmerzen der linken Seite, vom Nabel an 
bis in den Hals, klagte. Er rieb beftändig 
die Naſe, und das Nieſen, welches ſchon 
einige Tage da geweſen war, wurde heut 
konvulſiviſch, ſo daß er oft zehen, zwoͤlfmal 
gleich nach einander nieſete; zuweilen ſchwol⸗ 
len Auge und Naſe auf, ſezten ſich aber 
gleich wieder. Auf den Backen und Haͤn⸗ 
den 
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den ſah man nun einzelne rothe Blatterfle⸗ 
cken, der Puls war noch geſchwinde, der 
e aͤngſtlich, der Stuhlgang ſchwer. 
Ich erfuhr, daß er in der Kindheit Wuͤr⸗ 
mer gehabt hatte. Ich ließ ihn alle drey 
Stunden drey Gran Zinkblumen mit einem 
Gran Kalomel, und einige Klyſtire mit Chi⸗ 
na, Baldrian und Weineßig nehmen, die 
Milchumſchlaͤge auf Leib und Fuͤße fortſetzen, 
worauf aber allemal die Raſereyen und das 
Geſchrey einige Zeitlang heftiger wurden, 
und die Senfpflaſter erneuern. Es erfolgte 
keine Beſſerung und am folgenden (ſechſten) 
Tage dauerten alle die fuͤrchterlichen Sym⸗ 
vtomen fort ohne daß mehr Blattern erſchie⸗ 
nen waren. Ich fuͤgte noch einige Loth 
Manna zum Tränkgen, weil der Stuhl⸗ 
gang troz aller Klyſtire auch heute fehlte, 
und blieb übrigens bey der geſtrigen Metho⸗ 
de; den ſiebenten Tag kam er eben fo we⸗ 
nig zu ſich ſelbſt, bald lag er in ſtiller 
Phantaſie und ſuchte Flocken, bald unter⸗ 
brach ſie ein Anfall von heftiger Raſerey; 
der Puls war indeß ruhiger, und ſezte zu⸗ 
weilen aus, zugleich fing er an beſtaͤndig 
M2 zu 


zu ſpucken, knirſchte mit den Zähnen), nie 
ſete und huſtete wenig; wenn man ihn 
auf den Leib drückte, welcher etwas geſpannt 
war, ſo klagte er auch in der Sinnloſigkeit 
über Schmerz, die Exkremente waren wer 
nig und hart, der Urin ſparſam, die Blat⸗ 
tern kamen häufiger auch an Füßen zum 
Vorſchein, waren aber klein, die Haut 
blieb trocken. Er nahm faſt gar nichts ein, 
und ſpuckte alles weg, was man ihm bey⸗ 
brachte. Deſto fleißiger wurden die aͤußer⸗ 
lichen Mittel fortgeſezt, und alle vier Stun⸗ 
den ein Klyſtir, bald von Milch und Zu⸗ 
cker, bald von China und Kampfer gegeben. 
Den achten war die Nacht nicht ruhiger, 
die Unbeſonnenheit am folgenden Morgen 
eben ſo ſtark, und es ſtellten ſich oͤftere Zu⸗ 
ckungen ein. Da die Stuͤhle noch immer 
trocken und unbedeutend geblieben waren, 
und im Unterleibe der Hauptreiz zu vermu⸗ 
then war, ſo ließ ich ihn einen ſaturirten 
Aufguß von anderthalb Quentgen Sennes⸗ 
blaͤtter, 2 Loch Manna und z Loth Cremor 
Tartari nehmen, worauf drey reichliche 
Stuͤhle erfolgten, und er ruhiger wurde. 

Die 


Die Blattern waren blaß, aber fingen doch 
an ſich zu erheben. Ich ließ ihn ein ſpa⸗ 
niſch Fliegenpflaſter ins Genicke legen, das 
vorige Chinadecokt fortſetzen, und alle drey 
Stunden ein Pulver von zwey Gran Kam⸗ 
pfer, eben ſo viel Zinkblumen, und ein Gran 
Kalomel nehmen. Mit Anbruch des neun⸗ 
ten Tages ward er ruhig, ſeiner bewußt, 
und ſchlief einige Stunden ſanft; der Puls 
etwas ſchneller, doch weich; klagte nichts 
als den Hals, auch war er heiſer und warf 
viel Speichel aus; der Urin war dunkler, aber 
ungebrochen, der Durſt ſtaͤrker, die Haut 
feuchter, die Blattern roͤther, mit kleinen 
oben zugeſpizten Blaͤsgen; das Blaſenpfla⸗ 
ſter hatte ſtark gezogen. Ich ſezte die geſtri⸗ 
gen Mittel fort, und ließ fleißig Maulbeer⸗ 
ſaft mit Borax nehmen. Den zehnten 
ging es eben ſo leidlich, außer daß die Hei⸗ 
ſerkeit ſtark war, und die Geſchwulſt des 
5 Geſi chts ſich nicht finden wollte. Der Urin 
dekam ein wolkigtes Sediment, die Stühle 
waren haͤufig mit viel faſrigtem Schleim und 
verweſten Würmern. Auch zeigte ſich zum 

e etwas Appetit. Die Methode 
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blieb dieſelbe, und den eilf ten und zwölf 
ten waren die Blattern vollkommen gefuͤllt 
und gefaͤrbt, und ohnerachtet ihrer betraͤcht⸗ . 
lichen Menge nicht zuſammenhaͤngend. Nun 
ſielen ſie im Geſicht, und es erfolgte ein ſehr 
heftiger Schmerz im linken Arm mit voͤlliger 
Unbiegſamkeit deſſelben. Warme Milchum⸗ 
ſchlaͤge hoben dieſen Zufall, der blos eine 
Folge des verſtaͤrkten lymphatiſchen Antriebs 
war, denn gleich darauf ſchwollen die Haͤnde, 
und die Blattern derſelben fuͤllten ſich bis 
zum Platzen. Ich fuͤgte nun noch Sennes⸗ 
blaͤtter zu dem Chinatrank, und ließ die Kam⸗ 
pferpulver weg. Die Abtrocknung ging ohne 
alles Fieber vor ſich. Weil er ſehr guten 
Appetit bekam, und ſich nicht maͤßigte, ſo 
folgte noch Fußgeſchwulſt und Neſſelfrieſel 
nach, das ſich durch fortgeſezte Abfuͤhrun⸗ 
gen, Frottiren, Raucherungen, b ala: 
thee und China verlor. I 


Hier that offenbar Reinigung der erſten 
Wege das meiſte, fie erleichterte die Ent⸗ 
wicklung des Blatterſtoffs, und verhuͤtete das 
Eyterungs⸗ und Trocknungsſfieber. | 
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Ein achtjähriges Be von hach, 
60 Konſtitution bekam, nach dreytaͤgigem 
Fieber und faſt anhaltendem Irrereden, einen 
| zahlreichen Ausbruch von Blattern, welche 
gleich vom Anfange ſchreckliches Brennen 
verurſachten. Sie hoben ſich nicht, und das 
a Fieber hoͤrete nicht auf. Dem ohnerachtet 
wartete man bis zum achten Tage nach dem 
Ausbruch, wo man mich rufte, und nun 
fand ich folgenden traurigen Anblick: das 
ganze Geſicht mit einer abwechſelnd grauen, 
braunen und ſchwarzen Larve, die ſchon ganz 
trocken war, bedeckt, die Geſchwulſt deſſelben 
geſunken, an Händen und Fuͤßen große zuſam⸗ 
mengefloßne Blatterhaufen, mit tief einge 
drückten violetten Gruben an den Fuͤßen, mit 
unter in große gelbgruͤnliche Waſſerblaſen er⸗ 
hoben. Sie hatte die ganze Nacht hindurch ent⸗ 
fezlich geſchrieen und geraſet, der Puls war 
ſchnell und klein, die Stimme heiſer, der Athem 
roͤchelnd, das Schlucken muͤhſam; dabey 
ein beſtaͤndiger, nicht aufzuhaltender, ſchlei⸗ 
migter, fauligtſtinkender Durchfall; alle Glie⸗ 
der ER. und angeſpannt. Ich verord⸗ 
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nete ein ſtarkes Chinadecokt mit Tamarin⸗ 
den, Meerzwiebelſaft, Brechwein, warme 
Umſchlaͤge um Haͤnde und Fuͤße, und ein 
Kampferklyſtir. Die Nacht darauf ſchrie ſie 
weniger, aber ſonſt fand ich alles wie geſtern, 
die Begierde zum Teinken weit heftiger, und 
das Schlucken ſchwerer, die Heiſerkeit ſo 
ſchlimm, daß man ſchlechterdings gar keinen 
Laut hoͤrete, wenn ſie ſchreyen oder ſprechen 
wollte, nicht den geringſten Speichelfluß, viel 
Angſt und Aechzen, die Blattern an Haͤnden 
und Fuͤßen leer, und gefuͤhllos, die Flecken der⸗ 
ſelben noch dunkler. Nun ließ ich alle drei 
Stunden drey Gran Zinkblumen, mit zwey 
Tropfen fluͤßigen daudanum nehmen, den ge⸗ 
ſtrigen Chinatrank und das Kampferklyſtir 
fortſetzen, auch ſpaniſche Fliegen auf Arm und 
Fuß legen. Sie war ruhiger, die Stim⸗ 
me und Reſpiration wurde den Morgen dar⸗ 
auf freyer, es kamen zwey fekulente Stuhl⸗ 
gaͤnge, die Blattern hoben ſich an Hals, 
Händen und Füßen ſehr merklich, es kamen 
ſogar noch verſchiedne neue kleine Blattern 
hervor, die ſich ſogleich in Schwaͤrung ſez⸗ 
ten. Es ſtellte f ch W Schlummer ein, 
| doch 
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doch fühlte ſie das Brennen der Blattern wie⸗ 


der; der Auswurf war freyer, auch zeigte 


ſich etwas Speichelfluß. Ich ließ wie ge⸗ 
ſtern kontinuiren, doch zwey Loth Manna 
dazwiſchen nehmen, weil die Ausleerungen 
im Anfange ganz verſaͤumt worden waren, 
und der Antrieb nach dem Kopfe ſich zuwei⸗ 
len aͤußerte. Den eilften waren die Blat⸗ 
tern an Hals und Händen ſchon etwas ger 
ſunken, aber die Fuße außerordentlich ange⸗ 
ſchwollen und roth, auch die Blattern daran 
völlig gefüllt, und wenn auch bey einigen 
die innern violetten Gruben vertieft blieben, 
fo hob ſech doch der ganze Umfang der Blat⸗ 
tern in einen eytervollen gelben Wulſt; zu⸗ 
gleich waren an den Fußſohlen mehrere große, 
Waſſerblaſen aufgefahren, die aufgeſchnit⸗ 
ten, ein weißgelb Waſſer ergoßen. Der 
Puls, das Krampfigte, die Angſt waren 
ungemein beruhigt, auch fand ſich etwas 
Appetit. Aber wie ſehr dies alles Wuͤrkung 
der Kunſt war, zeigte ſich dieſen Abend deut⸗ 
lich, wo ſie, nachdem zwoͤlf Stunden ohne 
einzunehmen verſtrichen waren, ploͤzlich in 
ein heftiges Fieber mit Angſt und Unruhe 
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verfiel, welches ſich aber nach einigen Gaben | 
obiger Opiatpulver mit China bald verlor. Der 
Zuſtand beſſerte ſich nun mit jedem Tage un- 
ber beſtaͤndigen Abfuͤhrungen und Chinatraͤn⸗ 
ken; nur die Heiſerkeit und der Huſten woll⸗ 
ten ſich nicht geben, „ bis eine Auflöſung des 
Ammoniakgummi in Fenchelwaſſer, mit Chi⸗ 
naextrakt, Meerzwiebelſaft und kleinen Ga⸗ 
ben Brechweinſtein auch dieſe voͤllig hob. 
Lange eyterten noch einige Blattern der Fuͤße, 
und wohl vier h eg fie, um 1885 
i gehn je knnen. r 


Ein Küste: von sehen Jahren, der t in u fei⸗ 
bern Jahren betraͤchtliche Anfaͤlle der engli⸗ 
ſchen Krankheit ausgehalten, und noch vor 
zwey Jahren an einem großen Abſzeß auf dem 
Rüden, der über 9 Wochen offen war, 
viel gelitten hatte, genoß das lezte Jahr ei⸗ 
ner ganz guten Geſundheit, nahm an Kraͤf⸗ 
ten und Wachsthum zu, blieb aber gewiſſen 
Krampfzufaͤllen unterworfen, die wahrſchein⸗ 
lich von Würmern herruͤhren mußten, ohner⸗ 
achtet keine ROSEN. Er fing nehmlich zu⸗ 

weilen 


weilen des Nachts an heft ſchteyen, 
zuſammenzufahren, verkehrtes Zeug zu re⸗ 
den, um ſich zu ſchlagen, kannte niemand, 
ob er gleich die Augen offem hatte, unt 
wußte ſich auch hinterdrein nichts davon zu 
erinnern. — Dieſer bekam nun die Blak⸗ 
tern, in ſehr We Menge, doch ohne alle 
erhebliche Zufaͤle. Er wurde durch Brech⸗ 
und Laxirmittel binlaͤnglich gereinigt, und 
es ging alles gut, außer daß die Blattern 
keine völlige Fuͤllung annehmen wollten“ 
Den eilften Tag der Krankheit, wo ſchon 
die meiſten trockneten und die Geſchwulſt 
des Geſichts fiel, fing er an zu phantaſiren, 
und der Puls zeigte betraͤchtliches Fieber. 
Ich gab ihm eine Abkochung von China, 

Tamarinden, Sennesblaͤttern, Kampfer⸗ 
klyſtire, und ließ Senfpflaſter an die Wa⸗ 
den legen. Er phantaſirte den zwölften 
fort, ſtieß mit unter ein heftiges Geſchrey 
aus, hatte reichliche Ausleerungen, und 
klagte bey gegenwaͤrtigen Augenblicken uber 
den Leib und rechten Arm, auch war das 
Fieber weniger. Den dreyzehnten nahm 
der a zu, er ſchrie in der Phantaſte 


entſeze 
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sntfefüh, ließ auch einigemal unter ſich gehen. 
Ich gab eine Emulſion von Mandelöf mit 
Bilſenextrakt, theils zur Beruhigung der 
Kraͤmpfe, theils als ein erprobtes Wurm⸗ 
mittel, Abends Opiatklyſtir, und legte eine 
ſpaniſche Fliege auf den rechten Arm. 
Aber das Geſchrey ließ nicht nach, es kam 
unaufhoͤrlich und unaushaltſam durchdrin⸗ 
gend wieder, und bey jedem Geſchrey zog er 
den rechten Arm und linken Fuß in Hoͤhe, 
welche außerdem unbeweglich lagen, und 
verzerrete die Geſichtsmuskeln. Außerdem 
lag er beſtaͤndig in einem betaͤubten Schlum⸗ 
mer, und ſprach wenig und mit Mühe. 
Ich gab die geſtrigen Mittel in Verbindung 
der China fort, ließ beſtaͤndig Umſchlaͤge 
von Wermuth, Kamillen, Rheinfarrn u. ſ w. 
auf den Leib, und abermals Senfpflaſter 
auf Arm und Fuß legen. Aber umſonſt; die 
traurige Szene dauerte den funfzehen⸗ 
ten Tag unter dem entſezlichſten Geſchrey 
fort, und von heute an verlor er die Spra- 
che voͤllig. Er ſchlug zuweilen die Augen 
auf, wollte ſprechen und antworten, aber 
er konnte nicht. Das Schlucken ging indeß 

gut, 
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gut, der Unterleib war weder hart noch ges 
ſchwollen, auch beym Berühren unſchmerz⸗ 
haft; die Blattern waren nun überall kro⸗ 
cken, der Puls voll und etwas gereizt, der 
Athem frey, der unwillkürliche Stuhlgang 
dauerte fort, es fand ſich heute ein ſtarker 
ſtinkender Schweiß ein, der rechte Arm lag nun 
ganz unbeweglich, und war von der Hand 
an bis zum Ellenbogen oͤdametds angelaufen, 
doch entdeckte man nirgends eine Rothe 
oder Spur von Eyterſammlung. Er wurde 
nun in ein warmes Bad gebracht, eine 
neue ſpaniſche Fliege auf die rechte Schul⸗ 
ter gelegt, die Oelemulſton, China und 
Opiatmittel fortgeſezt. Im Bade entſtan⸗ 
den große gelbe Blaſen an den Fuͤßen, und 
er blieb einige Stunden darnach ruhig, aber 
mit eintretender Nacht fing das Geſchrey wie⸗ 
der an, und weit heftiger als jemals. Den 
ſechzehnten Tag befand er ſich in den nehm⸗ 
lichen traurigen Umſtaͤnden. Ich ließ außer 
obigen Mitteln noch alle zwey Stunden ı 
Gran Kalomel mit eben fo viel Moſchus 
nehmen, und Eßigklyſtire ſetzen, und wieder 
1 es erfolgten faſrigte ſchleimigte 
: Stühle, 
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Stühle, die nur verweſete Wuͤrmer auslee⸗ 
reten; er lag in beſtaͤndiger Sinnloſigkeit, 
aus der er nur Augenblicke mit dem ſchreck⸗ 
lichſten Gekreiſch, immer mit Verzuckung 
des Geſichts und linken Fußes verbunden, 
erwachte. Dieſen Abend ſchien ſein Auge 
etwas mehr Beſinnung zu verrathen. Aber 
des Nachts war das Schreyen und Toben 
deſto aͤrger. Wegen der Würmer und 
Krampfſchmerzen, deren eigentlicher Sitz 
mir freylich noch unbekannt war, ließ ich nun 
alle 2 Stunden 2 Eßloͤffel Leinoͤl nehmen, 
das Baden und Klyſtiren fortſetzen, und ge 
gen Abend vierzig Tropfen fluͤßiges Lauda⸗ 
num in zwey Doſen geben. Hierauf bekam 
er einige Beſinnung, und ſprach zum erſten⸗ 
mal einige ſtammelnde Worte, worin er 
uͤber den Unterleib klagte. Des Nachts er⸗ 
folgte dem ohnerachtet der gewoͤhnliche 
Schreyparoxysmus, der auch den Tag uͤber 
anhielt, er gab gar kein Zeichen vom Gefuͤhl, 
ſelbſt bey dem Verband der ſpaniſchen Flie⸗ 
gen, welche gut eyterten. Doch genoß er 
heute eine große Menge Kirſchen und warf 
ſorgfaͤltig die Kernen aus. Er nahm alle 2 
Stunden 


Stunden zwey Gran Kampfer mit eben fa 
viel Dippelsöl, und da auch dieß keine Aen⸗ 
derung machte, ſo beſchloß ich, Abends, 
noch die Erſchütterung des Brechens, als 
ein zu Zertheilung des Wurmkrampfs vor⸗ 
zuͤgliches Mittel zu verſuchen. Ich gab ein 
Skrupel Ipekakuanha, ohne Wirkung, hier⸗ 
auf zwey Skrupel mit zwey Gran Brech⸗ 
wei ber es erfolgte eben ſo wenig, 
. endlich vier Gran weißen Vitriol, und doch 
kein Erbrechen, ſondern zwey Stühle. «Das 
Geſchrey blieb wie zuvor, aber er ſtieß doch 
einigemal Worte aus, er ſey im Waſſer, er 
werde erſaufen. Den neunzehnten Tag 
dauerten alle die traurigen Zufaͤlle fort, der 
Puls wurde zugleich ſchneller und kleiner, die 
ſpaniſchen Fliegen naͤßten vorzüglich ſtark, und 
das Oedem des rechten Arms ſtieg weiter hin⸗ 
auf. Er nahm alle 2 Stunden zwey Gran 
Zinkblumen. mit Kampfer, und einige Kly⸗ 
ſtire mit Bilſenkraut und Baldrian. Nach⸗ 
dem er zwey Quentlein Zinkblumen und ein 
halb Quentchen Kampfer genommen hatte, 
ward er endlich den zwanzig ſſten Tag ru⸗ 
hig, doch ohne zu ſchlafen, ſprach auch Mit⸗ 
15 tags 
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tags einige Worte. Nachmittags kündet 


man auf der rechten Schulter gleich über dem 


proceſſus coracoideus ein rothes erhabnes 
Fleck, welches auch gleich darauf vom Druck 
beym Heben aufſprang, und uͤber 1 Maas 


(zwey Pfund) ſchrecklich ſtinkende braungelbe 
Gauche ergoß. Eine eben ſolche rothe Er⸗ 
nehmlichen Fleck 


habenheit zeigte ſich auf dei 
der linken Schulter, man öffnete fie, und 
es floß nicht weniger Materie heraus. Aber 

leider ragten nach voͤlliger Ausleerung aus 
beyden Oeffnungen die vom Knochenhaͤutgen 
entbloͤßten und an mehrern Stellen ange⸗ 
freßnen Schulterknochen nebſt dem Schluͤſſel⸗ 
bein hervor; die Sonde drang gerade in das 
Achſelgelenk, und aus dieſem in eine weite 
Hoͤhle unter dem Schulterblatt. Abends 
war der Puls ruhiger, und er ſchlief. Den 
ein und zwanzigſten ſtellten ſich epi⸗ 
leptiſche Zuckungen ein, er lag ohne alles 
Bewußtſeyn, das Schreyen hoͤrte auf, der 
Puls ſank immer mehr, und ſo agoniſirte er 
fort bis zum zwey und zwanzigſten, ſeinem 
Geburtstag, wo er unter Zuckungen den 


92 aufgab. | 
Bey 
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Bey der sonne fand ſi 5 ein 
a Stuͤck des Jejunum brandigt „und 
gleich über dieſer Stelle bey der Verbindung 
des Jejunum mit dem Duodenum fünf 
Spuhlwuͤrmer, wovon zwey noch vollſtaͤndig, 
drey aber über die Haͤlfte ſchon verfault und in 
einen ſchleimigten Faden aufgelöfer waren 
(grade wie man bey Wurmkranken die 
excretiones ramentofas ſieht); die uͤbrigen 
Eingeweide waren geſund, und nirgends eine 
Spur innerer Blattern zu ſehen. Der 
Kopf des Oberarms war auf beyden Seiten 
völlig von dem Schulterblatt abgelöſt; die 
4 erſtreckte ſich unter das 

ganze Schulterblatt, lief zwiſchen die Rippen 
herein, und die Schultermuskeln waren 
zum Theil vom Eyter verzehrt. 

Die Urſache aller dieſer jammervollen 
Auftritte und ihres betruͤbten Ausgangs war 
ohne Zweifel in den Wuͤrmern zu ſuchen; 
ſie verurſachten die Sprachloſigkeit, das 
Schreyen, die Zuckungen „ die Abweſenheit 
des Geiſtes, ſie bewuͤrkten die Stoͤrung der 
Blatterkriſe und die daher ruͤhrende fuͤrchter⸗ 
liche Metaſtaſe, ſie erregten endlich durch 

a pi Entzuͤndung und Brand der 
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Gedaͤrme, die naͤchſte Urſache des Todes. 
Warum ſie nun hier gerade fo üble und hart⸗ 
naͤckige Zufaͤlle erregten und keinem Mittel 
wichen, mag theils von ihrer Menge, (denn 
gewiß waren ſchon viele in Verweſung uͤber⸗ 
gegangen), theils von ihrem Sitze herge- 
ruͤhrt haben, denn gewiß iſt der Wurmreiz 
in dem Duodenum und allen dem plexus 
coeliacus ſo nahe liegenden Gedaͤrmen von 
ungleich groͤßern Einfluß auf die ganze Oeko⸗ 
nomie, als in entferntern. Traurig wars 
übrigens, daß der tiefe und von feſten Haͤu⸗ 
ten umgebene Sitz des Eyters, verbunden 
mit der Sinn: und Sprachloſigkeit des Kran⸗ 
ken, die Entdeckung deſſelben nicht eher ver⸗ 
ſtattete, als bis es ſchon die ſchrecklichſten 
Verwuͤſtungen angerichtet hatte. 
6 10. 14:98 

Ein Maͤdgen von vier Jahren bekam 
die Blattern in außerordentlicher Menge. 
Da ſie aber keine uͤblen Zufaͤlle dabey hatte, 
fo ward ich erſt den ſiebenten Tag der Krank⸗ 
heit oder den fuͤnften nach dem Ausbruch ge⸗ 
rufen. Ich fand ſie mit zuſammenhaͤngen⸗ 
den Blattern, beſonders im Geſicht und an 
Haͤnden, bedeckt. Sie hatten alle violette 
| | oder 
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oder braune Gruben, die Raͤnder waren 
nicht roth, und die Haut welk, trocken und 
ohne Glanz. Der Puls war gereizt, der 
Athem ſchnell und mit trocknen Huſten ver⸗ 
bunden, die Zunge mit einem feſten weißen 


Petz überzogen, der Stuhlgang eher zu 


— 


trocken als zu fluͤßig, der Urin öͤlicht. Ich 
verordnete alle zwey Stunden 2 Gran Zink⸗ 
blumen mit einer Abkochung von China mit 
Manna zu nehmen. Den folgenden Tag wa⸗ 
ren einige Stühle erfolgt, aber ſonſt nichts 
veraͤndert, außer etwas mehr Geſchwulſt 
des Geſichts, doch ohne eine Spur von Ey⸗ 
terung. So auch den ſtebenten Tag, wo 
die Blattern im Geſicht theils als leere 
Huͤlſen, theils als trockne Grinder ſich darſtell⸗ 
ten, der Puls noch gereizter war, ein haͤu⸗ 
figer waͤßrigter Durchfall, Zittern der Glie⸗ 
der und Aengſtlichkeit ſich einſtellten. Sie 
klagte wenig Schmerzen der Blattern, war, 
ganz gegen ihr Temperament, geduldig und 
alle Arzuney zu nehmen bereit. Es wurden 
nun nebſt obigen Mitteln alle zwey Stunden 
zwey Tropfen flüßiges Saudanum genom⸗ 
men, ein ſaturirtes Chinaklyſtir mit Kam⸗ 
pfer geſezt, und fluͤßige Umſchlaͤge um die 
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Hände gemacht. Demohnerachtet fand ichs 

den achten Tag nicht beßer, es fand ſich 
keine Spur von Eyter in den Blattern, die 
Gruben wurden immer ſchwaͤrzer, die Ge⸗ 
ſchwulſt des Geſichts und der Haͤnde nahm 
nicht zu, doch waren hie und da die Raͤnder 
der Bl fattern roͤther. Ich befahl wie geſtern 
zu kontinuiren, aber die Aeltern, die alles 
fuͤr verloren hielten, ließen alle Mittel 
weg. Abends war die wenige Geſchwulſt 
des Geſichts ganz verſchwunden, die Extre⸗ 
mitaͤten kalt, der Athem enge und roͤchelnd, 
das Schlucken beſchwerlich, der Kopf be⸗ 
kaͤubt, der Stuhlgang ging unfreywillig 
weg. Ich ließ ſogleich ein ſtarkes Chinakly⸗ 
ſtir mit vier Tropfen Vitriolnaphtha, eben 
fo. viel Kampferoͤl und Laudanum geben, 


öfters Chinadecokt und Arnikathee einflößen 


und in die Schenkel und unter die Achſeln 
einen Skrupel Quekſilberſalbe einreiben. 
Sie bekam hierauf gegen Morgen einen 
ſtarken ſtinkenden Schweiß „der Kopf war 
freyer, der Athem weniger roͤchelnd, doch 
noch enge und die Stimme heiſer, einzelne 
Blattern an Haͤnden und Füßen etwas vol⸗ 
ler, entzundeter und brennend. Das Ges 
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ſicht war wieder dicker, die Haͤnde etwas 
geſchwollen, ſie ſchlummerte zuweilen doch 
ohne Zucken und Zaͤhnknirſchen. Ich ließ 
wieder die Queckſilberſalbe einreiben, 2 Loth 
Kampfer ins Bett ſtreuen, und die uͤbrigen 
Mittel wie geſtern fortſetzen. Hierauf wurde 
ſie Abends muntrer, verlangte ſogar et⸗ 
was zu eßen, die Heiſerkeit hatte ſich verlo⸗ 
ren, und die Blattern noch mehr gefüllt. 
Den zehenten ging es eben ſo leidlich. Es 
hatten ſich viele Blattern in Eyterung ge 
ſezt, auch entſtanden einige große lymphati⸗ 
ſche Blaſen an den Fuͤßen mit rothem Um⸗ 
fange, die Geſchwulſt der Haͤnde und Fuͤße 
nahm zu, der Athem ward immer freyer, 
der Puls zwar gereizt aber ſtaͤrker, der 
Schweiß dauerte fort; auch erfolgten einige 
fluͤßige Stühle Ich ſezte die geſtrige Mes 
thode fort, und da ich ſahe, daß die Eyte⸗ 
rung doch nicht allgemein werden konnte, ſo 
ließ ich zu Verhuͤtung aller Metaſtaſen, 
noch zwey Blaſenpflaſter, eins auf den Arm, 
das andre auf die Waden legen. Der eilfte 
Tag war noch eben ſo gut, aber durch ein 
Verſehen aͤnderte ſich die Szene. Ich hatte 
wegen der Faͤulniß und Purulenz der Saͤfte 
N 3 unter 


unter jedes Glas Getraͤnk zehen Tropfen 
Hallerſches Vitriolelixir zu troͤpfeln gerathen. 
Aber man verſtand das von jeder Taffe voll 
Getraͤnk, und ſo wurden dem Kinde inner⸗ 
halb zwoͤlf Stunden wohl hundert Tropfen 
gereicht. Hierauf erfolgte gegen Abend ein 
ſtarker Froſt, Ohnmachten, Kaͤlte, gaͤnzliche 
Kraftloſigkeit, unwillkuͤhrlicher Abgang des 
Harns und Stuhlgangs, die Blattern hat⸗ 
ten alle Roͤthe verloren. Einige Gaben 
China mit einem Löffel Wein, ein Klyſtir 
von Baldrian mit Pfeffermuͤnze gaben indeß 
bald wieder Waͤrme und Leben, und der 
Zufall hatte weiter keine uͤblen Folgen. Die 
Trocknung wurde nun bald allgemein, und 
der Körper wurde mit einer ſchwarzen dicken 
Borke bedeckt, die einen abſcheulichen Haͤ⸗ 
ringsgeruch ausduftete, und unter welcher 
noch an vielen Orten Eyterſammlungen wa⸗ 
ren. Hier wurde nun friſche kalte Luft, 
Säuren, Ehina, und Abfuͤhrungen ange⸗ 
wendet, bey deren Gebrauch ſich das Fieber 
mit dem ſechszehenten Tage nach dem Aus⸗ 
bruch verlor, und Appetit und Schlaf voͤl⸗ 
lig einfanden. Die ſchlimmſten Flecken eyter⸗ 
ten noch acht Tage, auch entſtanden kropf⸗ 
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artige Anſchwellungen der Halsdruͤſen, die 

dem Gebrauch des mineraliſchen Mohrs and 
Ba een ee 
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Ein Kind von einem Jae y mit einem 

karten harten Leib und allen Anzeigen von 

Druͤſenverſtopfungen, befand ſich den ſieben⸗ 

ten Tag nach dem Ausbruch in derſelben 


5 traurigen Lage wie das vorige. Die Blat⸗ 


tern fingen an, ohne die geringſte Eyte⸗ 
rung gemacht zu haben, zu trocknen; Kaͤlte 
der Extremitaͤten, Heiſerkeit, Durſt, Zucken 
u. ſ. w. verkuͤndigten den traurigſten Aus⸗ 
gang. Ich beſchloß hier die Kraͤfte des 
Merkurs zu verſuchen, und ließ in beyde 
5 Schenkel einer Erbſe groß Queckſilberſalbe 
einreiben, dabey China, Zinkblumen nehmen 
und Senfpflaſter auflegen. Den folgenden 
Tag waren die Blattern merklich gefuͤllt, die 
ganze Haut hatte mehr Roͤthe, Feuer und 
Empfindlichkeit, das Kind lag unruhiger, 
hatte aber wenig Zuckungen. Ich ſezte die 
Eiinreibungen fort, und, da kein Stuhlgang 
da geweſen war, ſo fuͤgte ich zum Chinatrank 
etwas Manna und Tamarinden. Aber kaum 
hatte es zweymal davon genommen, ſo er— 

folgten 
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. überhäufte ſtinkende Ausleerungen, 
und zugleich eine ſchreckliche Verſchlimme⸗ 
rung des Zuſtands. Die Kaͤlte der aͤußern 
Theile fand ſich wieder, Zuckungen, Erſtarrung 
verdrehete Augen, ein aͤußerſt kurzer Athem 
verlangten die ſchleunigſte Hemmung des kol⸗ 
liquativen Durchfalls. Einige Gaben Lau⸗ 
danum bewuͤrkten dieß gluͤcklich; Wärme und 
Leben kehrten wieder, und am folgenden Tage 
war die Eyterung im beſten Stande, dauerte 
noch einige Tage mit immer zunehmender 
Freyheit der Bruſt und Beſaͤnftigung der 
Nerven fort, und in Verbindung mit gelin⸗ 
den Opiaten vertrug ſie auch die Manna und 
Tamarinden recht gut, welche ſo keinen kolli⸗ 
quativen Durchfall aber täglich einige feku⸗ 
lente erleichternde Set en. Kit 
ward voͤllig hergeſtellt. e 
Die Würfung des Auekſt bes; zu Beforde⸗ 
ung der Eyterung war hier ſehr einleuchtend. 
Aber zugleich ſieht man, wie gefaͤhrlich auch 
der geringſte Laxirreiz in dem Zeitpunkt der 
Eyterung in unſrer Epidemie werden konnte, 
und wie wichtig es immer war, die reizende 
Kraft des Merkurs mit der eee > 
bes Opium zu verbinden. SG 
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S. 57. 3. 10. ſtatt bereitet lies bewirkt. 


— Beſtimmung — Werielfäkitzäng. 
pa irgend — eigen. f 
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